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SEHER FREÜ](Dm MARIE GGERRES 



EMST VOIJ LASAULX. 



Liebe Marie, lebte dein seliger Vater noch, so 
hätte ich ihm diese Schrift gewidmet, überzeugt dass 
seine eigene Sokratische Natur sie freundlich und 
wolwoUend aufnehmen würde, auch wenn einige Sätze 
darin ihm weniger zusagen sollten; nun er heimge- 
gangen ist zu den anderen grossen Seligen, musst du 
sie dir gefallen lassen, um der Sache und um des 
Gebers willen, dem du ja manches nachzusehen ge- 
wöhnt bist. Denn wie unsere Eltern Freunde gewe- 
sen sind treu das ganze Leben hindurch, so wollen 
auch wir mit Gott es bleiben. Ich habe den Gegen- 
stand dieser Schrift seit vielen Jahren im Herzen ge- 
tragen, und habe ihn nun, da es mich mahnt was 
mir lieb ist bald zu thun, hier in sonniger Einsam- 
keit mit Lust und Liebe nach meiner Weise ausge- 
staltet. Wer in ähnlichen Dingen sich selbst ver- 
sucht hat, wird dem Büchlein wol anfühlen, dass es 
nicht blos eine gelehrte Arbeit ist, sondern noch et- 
was anderes sein will was mir höher steht als alle 
Gelehrsamkeit. 

Grosser Männer Leben und Tod der Wahrheit 



gemäss mit Liebe zu schildern, ist zu allen Zeiten 
herzerhebend ; am meisten aber dann, wenn im Kreis- 
lauf der irdischen Dinge die Sterne wieder ähnlich 
stehen wie damals als sie unter uns lebten. Wir 
empfinden dann besser ihr Leben mit, nehmen Theil 
an ihren Freuden und Leiden, ja selbst an ihrer 
Seelengrösse, indem wir sie verstehen und lieben, die 
innere Einheit des Lebens erkennend die uns mit 
ihnen verbindet. Je seltener mir in der heutigen 
Zeit wahrhaft grosse ursprüngliche Menschen be- 
gegnen, um so lieber blicke ich zurück zu den 
Heroen der Vorwelt, und lasse von ihnen mich gern 
unterrichten, wie sie lebten und starben, und was 
sie empfunden gedacht und gehoflft haben von den 
Dingen dieser und einer anderen Welt. Ein solcher 
Heros, und der besten einer, ist Sokrates; und die 
Redelust die ihn auf Erden erfüllte, hat auch im 
Hades nicht ganz ihn verlassen : denn als ich neulich 
durch seine eigenen Zauberlieder ihn anrief und um 
einiges was mir unklar war ihn befragte, da kam er 
über das Mendelgebirge herüber und gab mir, wie er 
immer gethan, mit sanftem Lächeln freundliche Ant- 
wort. Ob ich die ganz richtig verstanden und der 
Wahrheit getreu wiedergegeben, wirst du aus dem 
Büchlein selbst leicht herausfühlen. Nimm es hin 
wie ichs gegeben, und erhalte mir unsere alte 
Freundschaft. 

Geschrieben in dem baierischen Stüblein 
auf Schloss Lebenberg in Tyrol 
am 15. October 1857. 



Sokrates, der Sohn des Bildhauers Sophroniskos 
un^ der Hebamme PhaenareteS ward geboren zu 
Athen am 6. Thargelion des 4. Jahres der 77. Olym- 
piade^ d. i. am 20. Mai 469 vor Chr. Da es in der 
Natur begründet und oft bemerkt worden ist, dass 
geistig hervorragende Männer vorzügliche Mütter 
haben, und dass diesen ihr Gemüth nacharte^: so 
verdankte gewiss auch Sokrates, wie er selbst es 
bezeugt, seine reich ausgestattete ursprüngliche Natur 
vorzugsweise seiner trefflichen Mutter. Als sein Vater 
einst, nach der Sitte der Zeit, des Sohnes wegen 
in Delphi sich einen Spruch erbat, erwiderte ihm 
die Pythia: er solle den Knaben thun lassen was 
ihm in den Sinn komme, und keinerlei Zwang an- 
wenden, sondern nur für ihn beten, zu Zeus und 
den Musen, und im übrigen keine Sorge sich machen; 
da sein Sohn einen in sich habe, der ihn besser durchs 



^ Flaton Alcib. I p. 364, 15: SaHgatr^g o SatpQOviaxov xal (Port- 
vaqixrigy und Sokrates selbst im Theaetetus p. 189, 11: tag ifd 
Blfii viog /loUag fidXa fewaiag ra xal ßkotrvgagf ^awotqijrig, 
Vergl. unten Anm. 74. 

' Plntarchus Mor. p. 717, B. Diogenes L. II, 18. 44. Aelianns 
Var. II, 25. 

^ Ich erinnere an Augustinus, an Leibnitx (Guhrauer I, 9), an 
Goethe, an Napoleon. 



5 Des Sokrates 

Leben führe als alle Lehrer und Paedagogen^ In 
seiner Jugend habe dann Sokrates die Kunst seines 
Vaters, der aus dem Geschlechte des Daedalos war^, 
geübt: zwei bekleidete Chariten, von ihm gebildet, 
standen noch sechshundert Jahre später auf der Burg 
zu Athen®. Dann aber, wird erzählt, habe Kriton 
(von da angefangen sein lebenslänglicher Freund), 
die Anmuth seiner Seele erkennend und liebend, ihn 
aus der Werkstätte weggenommen, und habe ihm, 
da er als Bildhauer wenig gelehrte Kenntnisse be- 
sessen, eine liberale Bildung geben lassend Seine 



* Plutarchus Mor. p. 589, E: iav avxov ixdXevtrBv 6 ii av ertl 
vovv Xri Tigdxxeiv, xai /itjÖB ßnx^so'-d'ai, fitjöe nagafsw, dkl' 
iq)Livai, xrjv oqfirjv xov nai^og, BvxofiBvov vnhq avjov Au 
ayogalia xal Movaaig, rd d' dXXa fir noXvTtQa^jnovBTv uBgi -2*0- 
xgdjovg, wg xgBtTTova diJTtovd'BV l'/ovTop iv avra fivgiay Jt- 
öaa-xuXav xal naLdafaY^v rjyBfiova ngog jov ßiov. Die Sitte, 
für sich oder für seinen Sohn einen Orakelspmch zu begehren, 
war eine sehr gewöhnliche; auch die Antwort, dem eingebomen 
Genius zu folgen, ist gerade in Delphi in solchen Fällen oft ge- 
geben worden. Ganz ebenso erwiderte die Pythia dem Cicero : 
er solle seine natürliche Neigung, nicht aber die Meinung der 
Menge zur Führerin seines Lebens erwählen, Trjv iavtov g)V(rcv, 
dXXd fiy rtjv rdSv noXXtav do^av -qfBftova TtOiBiffd'ai tov ßiov: 
Plutarchus v. Ciceronis p. 863, A. 

^ Piaton Alcib. I p. 339, 10: to i^fihBgov fivog Big JaidaXov, 

* Timaeus Fr. 100. Duris Fr. 78. SohoL Aristophanis Nub. 773. 
Diogenes L. II, 19. Pausanias IX, 35, 2. Yergl. Porphyrius bei 
Theodoretus De Graec. äff. I, 27 ff. Nach Isidorus Pelusiota 
Epist. y, 331 hätte Sokrates die Grazien nacht dargestellt, avxov 
di itniv Sg^av tö xdg Xagirag iyvfivdg xal nag&evovg fXvtpai. 

^ Demetrius Byz. bei Diogenes L. II, 20: Kgiroiva d' dvaaT^crai 
avTOV dno tov egfafTTtigiov Kai naidBvtrai, xrjg xaxd ^/^ X^' 
giTog igatr&ävja. Yergl. Suidas v. Kgitoay p. 411, 12: og xal 



Jagendbildnng. 7 

Lehrer aber seien gewesen in der Musik Konnos®, 
in der Astronomie und Geometrie Theodoros®, in 
der Poetik Buenos*®, in der Beredsamkeit der So- 
phist Prodikos von Keos** und der Redner Dämon *^. 
Darauf hin habe dann Sokrates, nachdem auch er 
eine Zeitlang rhetorischen Unterricht gegeben*^, ganz 
der Philosophie sich gewidmet: den Archelaos'*, 
Parmenides, Zenon habe er persönlich gehört*'; die 
Schriften des Herakleitos *• aber, der Pythagoreer ^''j 
des Anaxagoras *®, und überhaupt die Schätze der 

fVfj(Ticii' SiBtd&rj nqog SaxgdTrjv, xai ta nqog ir^v ;|f^e/ay Ttavja 
idi(Jov flfVTqj. 

' Piaton im Eutbydemas p. 395, 14 und im Menexenas p. 380, 9 f. 
' Yergl. Piatons Theaetetas p. 182, 7 ff. Er selbst hatte gute 
Kenntnisse in der Mathematik: Xenophon Menü IV, 7, 3. 

^^ Maximus Tyrins 38, 4 wo ausserdem noch als seine Lehrerinnen 
in der Liebeskunst Aspasia und Diotima genannt werden, vergL 
Theodoretus De Graec. äff. I, 17. 

^^ Sokrates selbst bei Piaton im Menon p. 381, 20: rtSTtaiS evx^vai 
ifiB UgoSixog. Yergl. Cratylus p. 4, 13 ff. Axiochus p. öl 3, 1 
und p. 509, 31: lavta di ä Xd^^f IJgodlxov i<rxl tav aoq>ov 
dnrixrifiaTay Reminiscensen aus des Prodikos Schule. 

" Diogenes L. II, 19. 

" Idomeneus und Favorinus bei Diogenes L. II, 20: ngtuTog ^i/to- 
gsveiv idida^B, 

^^ Jon und Alexander Polyhistor bei Diogenes L. II, 19. 23. Aristo- 
xenus Fr. 25. Cicero Tnsc. Y, 4, 10. Clemens Alex. Strom. I p. 352, 
23. Theodoretus De Graeo. äff. II, 23. 

1^ Piaton Parmenid. p. 4 f. Theaet p. 263. Sophist, p. 127. Dio- 
genes L. II, 18. X, 12. 

^« Diogenes L. n, 22. IX, 11. 

^^ A. M. asch-Scharastani R. und Ph. II. p. 111. 

^^ Flaton im Phaedon p. 85, 16 ff. Diogenes L. II, 19. 45. Suidas 
Y. JSmxgarrig p. 842. 



g Des Sokrates natnr- 

weisen Männer der Vorzeit habe er gemeinschaftlicli 
mit seinen Freunden durchgelesen*^, und also sich 
bekannt gemacht mit allen Wegen der bisherigen 
Forschung: mit der Naturphilosophie der Jonier, mit 
der sittlichen Philosophie der Dorischen Pythagoreer, 
und mit der Dialektik der Eleaten. Am meisten, wie 
es scheint fühlte er sich angezogen von der sittlichen 
Grösse und Geistestiefe des Parmenides, und von den 
tiefsinnigen Schriften des Herakleitos. Als sein Freund 
Euripides ihm einst dessen Werk über die Natur 
zum lesen gegeben und dann ihn gefragt hat, wie 
es ihm gefalle, erwiderteer: was ich darin verstanden 
habe, ist vortrefflich; ich glaube darum dass auch 
dasjenige was ich nicht verstanden habe, ebenso 
sei; nur bedarf es dazu eines (tüchtigen) Delischen 
Schwimmers ^^. 

Kein Wunder darum, dass nach solchen jugend- 
lichen Studien, bei dem göttlichen Drang seiner Seele 
nach Erkenntnis ^^, auch er, wie er selbst gesteht, 
^als Jüngling wunderbar begierg war nach der Weis- 
heit die man Naturwissenschaft nennt. Denn es schien 
mir. Sagte er, überaus erhaben, die Ursachen von 
allem zu wissen, wodurch die Dinge entstehen, ver- 



^^ Sokrates selbst bei Xenophon Mem. I, 6, 14: xal tovg STjactvgovg 
T(av ndXai aogxiSv oivd()(ov, ovg ixeXvoi xotxilvjtov iv ßißXioig 
YgdyfoofTBs, dveliTJOV xoiv^ avv rolg q>iXoig d^iqxofiaL, 

'® Diogenes L. II, 22 und Suidas y. Jrjliov xoXvfj,ßfjrov p. 1238: 
ä fjiev (TVv^Httf Y^waXa* oifiai dk xal ä firj avvtjxa* nktjy Jr,Xiov 
yä Tivog deVitti, xoXvfißr^Tov. Vergl. Hamann II, 12. 

'^ Parmenides in dem gleichnamigen Dialoge Piatons p. 21, 6 : xaXi^ 
fiBv ovv xal d-eia, ev ttr&i, 17 oq/ai^, ^v ogfiqtg inl tovg Xoyovg. 



phUosepIiische Stadien. 9 

gehen, bestehen ; und oft habe ich mich hin und her 
geworfen zu erwägen: ob etwa, wenn das Warme 
und das Kalte in eine gewisse Fäulnis gerathen, sich 
dann wie einige sagen die lebendigen Wesen erzeu- 
gen? und ob es das Blut sei, durch welches wir den- 
ken, oder die Luft, oder das Feuer, oder ob keines 
von diesen, sondern das Gehirn uns alle Empfin- 
dungen vermittele, des hörens, sehens, riechens, und 
aus diesen Empfindungen (Sinneswahrnehmungen) 
dann Gedächtnis und Vorstellungen entstehen, aus 
diesen aber, wenn sie eine gewisse Festigkeit gewon- 
nen haben, die Erkenntnis geboren werde? Wenn 
ich dann aber wieder betrachtete, wie alles dieses ver- 
geht, und welchen Veränderungen alles unterworfen 
ist am Himmel und auf Erden : dann wollte es mir 
scheinen, dass meine Natur für die Erforschung dieser 
Dinge nicht ausreiche, ja ich kam Inir ihnen gegen- 
über fast albern vor^^^. Weiterhin erzählt er dann 
wie es ihm insbesondere mit der Philosophie des 
Anaxagoras ergangen sei. „Als ich einst aus dessen 
Buche vorlesen hörte dass der weltbildende Verstand 
der Urheber aller Dinge sei ((«5j dpa vov^ edriv 6 öia- 



'' Sokrates in Flatons Pbaedon p. 83, 3 ff. Die etwas aensualistische 
Erklärung: o iY^i<potl6g iariv 6 rag ala&rjo'Big ntxfi^x^^ '^^^ 
dxoveiv xal ot^qiv xal 6(rq)gaive(Td'ai , ix tovtcav de ^lyvoito 
fivrjuri xal do^a, ix Öe fivijfiTjg xal doStjg, Xaßovorig t6 "^gsfiBiv, 
xard lavid ififvetr&ai, inKm^urpf', hat sich wie anderes der- 
gleich^i auch Aristoteles angeeignet, Analyt. post. II, 19 p. 100, 
A, 3: ix fiiv ovv aitr&ijaeag f^veiai, fivrjfiri, ife dk fivijfiijg 
noXXdxig rov avtov fBvofiivi^g ifineigia, ix äk ifAHBtqiag ij ix 
navTog i^gefir/ccnnog rov xa&oXov iv Tfj yfvxfj-" rixvrig agxv 
xal irtMJijfitig. Yergl. Metaph. I, 1, 7 ff. 



XO ^^B Sokrates natur- 

no(^ju(Sv re nal ndvrodv alrio^y freute ich mich unge- 
mein einen Lehrer nach meinem Sinne gefunden zu 
haben. Beim weiterlesen aber fiel ich gar bald von 
dieser wunderbaren Hoffnung wieder herunter, indem 
ich sah dass der Mann von jenem Weltoerstande sehr 
wenig Gebrauch machte, sondern beim erklären der 
Naturerscheinungen die Luft und den Aether und das 
Wasser und alles andere eher als Ursachen annahm 
denn jenen^ ^^. Auch habe Anaxagoras, wie Piaton 
bemerkt, sich selbst und alles andere dadurch wieder 
verwirrt, dass er die Natur der Seele verkannt, und 
nicht eingesehen habe dass sie älter sei als der Leib. 
Denn statt die Weltseele als die Ursache der Welt- 
bewegung zu begreifen, und anzuerkennen dass die 
Gestirne- beseelte Wesen seien, habe er sie für Steine 
und Erde angesehen ; und dies sei es gewesen welches 
damals so viele Gottesleugnungen verursacht, und 
eine so grosse Abneigung gegen die Naturphiloso- 
phie hervorgerufen, und auch die Dichter veranlasst 
habe zu den bekannten Schmähungen gegen die 
Philosophie: dass diese nur ein kläffender Hund sei 
welcher seinen Herrn (die väterliche Religion) anbelle, 
nur gross in der Thoren leerem Gerede, und dass die 
Philosophen nur ein armseliger Schwärm seien, der 
gegen Zeus d. i. gegen Gott sich auflehne ^*. Weshalb 
auch damals schon, um das Jahr 431 vor Chr. auf 



'^ Sokrates in Platons Phaedon p. 85, 16 ff. Vergl. Aristoteles 
Met. I, 3 p. 9S4, B, 15 ff. I, 4 p. 985, A, 10 ff. Clemens Alex. 
Strom. II, 4 p. 435, 28 ff. 

«♦ Piaton De Legg. XU p. 330, 18 ff. vergl. De Kep. X. p. 489, 
10 ff. 



plulosopbiflclie Studien. H 

den Vorschlag des fanatisclien Ehetors Diopeithes*' 
der Volksbeschluss gefasst wurde: dass wer nicht an 
die Götter glaube, oder Vorträge halte über die Hirn- 
melserscheinungen, der solle als Staatsverbrecher an- 
geklagt werden'®. 

Im Verfolge dieser Beobachtungen und bei der 

ihm eigenthümlichen Verinnerlichung des Geistes ge- 

■ ■ 

langte er dann allmählig zu der Überzeugung, der 
Mensch sei nicht dazu berufen, die Geheimnisse der 
Gottheit und die Gesetze der Natur und des Weltalls 
zu erforschen (rd öaijuovia önoTtüVy nai ottcöj 6 noö- 
juo^ iX^^9 ^^'* ri(fip dvayKai^ enadra yiyverai nav ovpa- 
vmv)y sondern das sei seine Bestimmung, vor allem 
für seine Seele zu sorgen : denn viel unseliger sei es, 
eine ungesunde, angefaulte, ungerechte und ünhei- 
lige Seele zu haben, als einen ungesunden Leib'^'': 
ja nie habe es etwas gegeben, und nie werde es etwas 
geben, weder bei Menschen noch bei Göttern, welches 
höher zu schätzen sei als wahre Seelenbildung ^®. 



** Arifltophanes Vesp. 380 und Aves 988 mit den Schollen. 

** Plutarchus v. Periclis p. 169, D: yjtjtpKTfia Jioneid-rig fyqafpev 
BlaaYYBkXsa'&ai xovg td 'd-eXa fitj vofiiiovrag rj Xo^ovg negl jdSv 
fi6Taq(Tiav diddfrxovTixg. 

^^ Flatons Gorgias p. 67 ff. i/ ddixia xal 17 dxoXaaia xai jj aXhi 
ipvxrjg Ttovrigia fiifitiiov twv ovToy xaxoV iuxiv, p. 71, 22: 
evdaifiovätnarog (ikv dqa (irj l^/oy xaxiotv iv ipvxjj 9 ineidij 
TOVTO iiifUTTov ffop xüM(ov s<j^dp7j, 73 , 4 : öcfi) d&Xuütegov 
ifTTi fijj v^iovg (TfOfiaxog (irj v^ibZ tpvxj avvoixeXv, dXXd ea&gf 
xal ddCxo xai dvoaio, 

^* Platons Fhaedrus p. 30, 9: t^v xijg rpvx^g naidevirir » ^g ovtb 
dy&gmnoig ovts &eoTg %fl dXijd'eiqi TifutatBgov ovts iarw ovt8 
nojB iarai. 



22 Übergang von der Natur- 

Ja ear bekämpfte sogar von nun an die Naturphilo- 
sophie, indem er ctenendieihr nachhingen vorstellte: 
dass diese Forschungen geeignet seien das ganze Leben 
des Menschen in Anspruch zu nehmen, und dass wer 
sich mit ihnen abgebe, leicht den Hauptzweck seines 
Lebens, sittlich besser zu werden, aus den Augen 
verliere; und ob sie denn das dem Menschen Zugäng- 
liche, ra avS^pdöTCEittj schon genugsam erforscht hätten, 
dass sie nunmehr auch die Gesetze des Weltalls zu 
ergründen suchten, die doch dem Menschen verbor- 
gen seien, so dass wer darüber nachgrübele, nur in 
Thorheiten verfalle; auch widersprächen sich ja darin 
die Weisesten wie Wahnsinnige^®. 

So gab er denn die Naturphilosophie völlig auf, 
und wandte sich ganz der sittlichen zu, der Ethik 
und Politik^®, und brachte also wie die Alten, sich 
ausdrückten die Philosophie vom Himmel herab auf 
die Erde, den eigentlichen Schauplatz des mensch- 
lichen Lebens^*. 



*^ Xenophon Mem. I, 1, 11 ff. IV, 7, 6 in Übereinstimmung mit 
dem Platonischen Sokrates im Theaetetus p. 255, 3 ff. und im 
Sophista p. 182 j 1 ff., wie schon Theodoretus De Gr. äff. 2, 11 
ff. und 4, 26 ff. mit Becht bemerkt hat. 

'° Aristoteles De part. animal. I, 1 p. 642, A, 28: inl SaxgdTovs 
t6 fiyTety xa neqi (pvasag ^Aiyfe, ngog de tjJv XQV^^f^^'*' «^eTjJy 
xai Tijv TToXtTixtjv dnixXivav oi q>vXo(TO(povvTBg, Vcrgl. Metaph. 
I, 6, 3 p. 987, B, 1 ff. XIII, 4, 4 p. 1078, B, 17 ff. Sextus 
Empiricus XI, 2 und Libanius III p. 6, 17 ff. 

'* Cicero Tusc. V, 4, 10: Soorates primus philosophiam evocavit 
e caelo, et in urbibus collocayit, et in domos etiam introdnxit, 
et coegit de yita et moribüs, rebusque bonis et malis quaerere; 
und ähnlich De rep. I, 10. Acad. post. I, 4, 15. Themistius 
Orat. 34 p. 447, 19 ff. Augustinus De civ. dei VIII, 3. 



Philosophie Eur Ethik. ]^3 

Zuerst aber bei sich anfangend war er bemüht 
seine eigenen Fehler kennen zu lernen und zu ver- 
bessern, htiyv^vai rd kavrov nana nai ditaXkayrjvai ^^. 
Von Natur schwerfällig, zommtithig, wollüstig, ar- 
beitete er so lange an sich selbst, bis er durch die 
Kraft seines Geistes und fortgesezte Übung den Wi- 
derstand seiner Natur völlig gebrochen, seinen Ver- 
stand geschärft, sein Gemüth gesänftigt, und seine 
natürlichen Triebe so gebändigt hatte, dass sein Leib 
ihm ganz ein gerechtes Organ seiner Seele geworden 
war^^. Was er für andere als Norm aufgestellt hatte: 
die Jugend solle Maass halten lernen , da jedes Zu- 
viel vom Übel sei^*, und der wahre Adel bestehe in 
der guten Mischung von Seele und Leib, in der 
harmonischen Ausbildung der seelischen und der leib- 
lichen Kräfte ^^: das übte er zuerst an sich selbst und 



'* Plutarchus Mor. p. 516, C. 

'^ Aristoxenns Fr. 25. 27. 28 und der Physiognom Zopyrus bei 
Cieero De fato 5, 10: stapidum esse Socratem dixit et bardum, 
addidit etiam malierosnm , nnd Titsc. IV, 37, 80: qnum mnlta 
yitia collegisset in eam Zopyrus, derisus est a ceteris, qui illa 
in Socrate vitia non agnoscerent ; ab ipso autem Socrate suble- 
yatus, quum illa sibi insita, sed ratione a se dejecta diceret. 
Ebenso Alexander Aphrod. De fato 6, p. 18 und Eusebius Praep. 
ev. VI, 9, 22. Wie er zornliche Aufwallungen bekämpfte, berich- 
tet Simplicius Comment. in Epictet. p. 58, 12: XifExat SaxgarTjs 
et noTB S-vfKa&eiij , navTüng frioin^v , wenn sein Gemüth aufge- 
bracht war, tiefes Stillschweigen zu üben. Vergl. Plutarchus 
Mor. p. 455, A und Seneca De ira III, 13. 

'* Diogenes L. II, 32: igcatrjd-elg , zi uger^ veov, to fjtfjdh otfotv 
BVTCBVn Vergl. Hippokrates Aphor. 2, 51 : naiv t6 noXv tjj (pvaBi 
nol.ip.iov, 

^^ Stobaeus Flor. 86, 20: igcDTTj&eig , ii BVfivBKx, Bvxgaaia, ^g>rj, 



J.4 ^^3 Sokrates 

stellte es hier leibhaftig dar. Keiner unter allen Men- 
schen, heisst es, war stärker als er in der Selbstbe- 
herschung, sowol in Bezug auf die Geschlechtsliebe 
als auf Essen und Trinken ^^j in Ertragung von Be- 
schwerden jeglicher Art, von Hunger und Durst, 
Frost und Hitze tibertraf er alle andern; im Felde 
ging er einst mitten im Winter barfiiss über das Eis 
hin, so dass ihn die Kriegsmänner scheel ansahen 
als wolle er sie damit verachten ^'^. Endlich was die 
Massigkeit seiner Bedürfnisse betriffit, hatte er sich 
so gewöhnt, dass wie wenig er auch besass, es ihm 
stets gentigte ^^. Ich glaube, pflegte er zu sagen, dass 
keine Bedürfnisse zu haben etwas Göttliches sei, und 
so wenig als möglich zu bedtirfen, dem Göttlichen 
am nächsten komme ^^. Nur bei Festgelagen wo trinken 

^® Xenophon Mem. I, 2, 1: ngcÜTov fzev dcpQodicriav xal ^acrrgog 
Ttdvxtov ttv&Qcincav eYxgajäcrTaTog ijv: wogegen die Sehmähangen 
des Porphyrius bei Cyrillus c. Jul. p. 186 nicht in Betracht 
kommen. Plutarchus Mor. p. 512, F: ovtcüs ixoXove ti^v ditponf, 
ovx ifpulg iavTtS nulv fABid fVfivdinov , si firj toV ng&jov 
ixx^ai xddov dvifii^aag, oncag e&iirj'tai top tov ko'yov xatgop 
dvafiivBLv t6 uXofov. 

" Piaton im Symposion p. 461, 17 ff. 

'" Xenophon Mem. I, 2, 1: Irt dh ngog to fiBigiav ÖBtad-ai TtSTtai- 
dBVfiivog ovTtag, (öajB ndvv fiixgd xBXTijfidvog ndvv ^q^dioag 
iX^t'V dgxovpra. 

'^ Xenophon Mem. !, 6, 10: dyto vofiÜlia xd fih firjdsvog dhaS-cu 
S'Biov slvat, TO ÖB fog ikaxi(Fiap, ifif^idza tov S'Biov; was 
dann auch Antisthenes yon Sokrates übernommen und zu einer 
seiner Lebensmaximen gemacht hat: S-Btav fiivtd lov Bivat /itjdBvog 
delaS-ai, rcSv de -d-soTg ofioiav to oXifav XQV^^^^' Diogenes 
L. VI, 105. Vergl. auch den Ausspruch des Sokrates bei Caeci- 
lius Baibus De nugis philos. p. 23: nihil amittit qui nihil habet, 
minimum eget mortalis qui minimum cupit. 



sitiUclier Cliarakter. ]^5 

an der Ordnung war, trank auch er helleniscli mit, 
und pflegte scherzend von sich zu rühmen, dass er 
gleich geschickt sei wenig und viel zu trinken und 
darin alle zu besiegen, ohne dass je einer ihn trunken 
gesehen ^^. Mit dem trinken, sagte er, halte auch 
ich es : denn der Wein erfrischt in der That die Seele, 
und schläfert die Sorgen ein wie der Alraun die Men- 
chen, und erwecket dagegen die Frohsinnigkeit wie 
das Oel die Flamme**. Im übrigen blieb er sein 
ganzes Leben hindurh in freiwilliger Armuth*^, ob- 
gleich es ihm wenn er gewollt hatte leicht gewesen 
wäre wolhabend zu werden. Beim Tode seines Vaters 
war ihm ein Vennögen von achtzig Minen zugefallen ; 
er lieh diese einem seiner Altersgenossen der sie im 
Handel verlor, und ertrug den Verlust ohne darüber 
ein Wort zu verlieren*^. Auch später noch scherzte 
er über seine Habe, die ihm wol, wenn er einen 
guten Käufer finde, fünf Minen einbringen könne**. 
Also sanftmüthig und von grosser Geduld war er 
auch gegen sein Weib Xantippe, Als Antisthenes ihn 
frag warum er diese genommen habe und nicht besser 
ziehe? erwiderte er gutmüthig scherzend: weil ich 



♦0 Platon Sympos. p. 377, 11 f. 449 f. 462, 2 f. 

^^ Xenophon Conyiy. 2, 24: itivBiv /isv oi avdgeg xal ifiol narv 

doxBl' fttS Y^^ ^vTi 6 oipog agd&v luß \pvxas, rag fikv kvnag 

(öoTtSQ 6 fittvögoYogag rovg av&gianovg noifjUiei, tag d^ <ptXo' 

q>QOiTvvag totmBQ iXaiov qiXofa ifBiqu. 
^^ Platarchus Mor. p. 581, G: nBvUgL fdg ififiBivai nct^d ndvia 

tov ßiov ixovaicag. Vergl. Platon Apol. p. 118, 17 ff. Johannes 

Chrye. I p. 65, E. 
*^ Libanias III p. 7, 4 ff. (achtzig Minen sind ohngefahr 3500 Gulden.) 
♦* Xenophon Oec. 2, 3. (fünf Minen = 220 a.) 
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sehe dass aucli die welche gute Eeiter werden wollen, 
nicht die willigsten sondern die muthigsten Pferde 
sich nehmen. Sie denken nemlich, wenn sie die im 
Zaume hielten, würden sie auch mit anderen zurecht 
kommen. Darum habe auch ich, der ich mit Menschen 
zu leben und umzugehen wünsche, diese genommen, 
weil ich sicher weiss, dass wenn ich es bei der aus- 
halte, ich in alle andern Menschen leicht mich fin- 
den werde *^ 

Auch sein Äusseres war von Natur nichts weni- 
ger als schön, vielmehr ganz unhellenisch: er hatte 
nach seiner eigenen Schilderung einen grösseren Bauch 
als sich ziemt, vorstehende Augen, dicke Lippen, eine 
eingedrückte Nase mit weitgeöffiieten Nüstern, und auf 



** Xenophon Conviv. 2, 10. vergL Plutarchus Mor. p. 90, D. 461, 
D. Gellins I, 17, Johannes Chrysost. X. p. 239, D. Übrigens 
war er wie es scheint zweimal verheirathet, mit Myrto der Enkelin 
des Aristides, und mit Xantippe: Aristoteles bei Athenaeus XHI, 
2 nnd Diogenes L. II, 26. Bei seinem Tode hinterliess er nach 
Flatons Fhaedon p. 123, 14 f. einen erwachsenen nnd zwei kleine 
Söhne. Von allen wird ausdrücklich hervorgehoben, dass sie 
ihren Müttern ähnlicher gewesen seien als ihrem Vater, matri 
quam jpatri simüiores: Seneca Epist. 104, 27. Was ganz natürlich 
ist, wenn die Söhne überhaupt die Söhne der Mutter, wie die 
Töchter die Töchter de^ Vaters sind. Oder sollte Aristoteles das 
Bichtige getroffen haben, wenn er Bhet II, 15 p. 1390, B, 28 ff. 
bemerkt : „dass die Söhne genialischer Männer gern in tollere 
Sitten ausarten, wie die des Alkibiades; die Söhne solider Väter 
aber in Schwachsinn und Stumpfheit, wie die des Kimon, des 
Perikles (rergl. Piatons Alcib. I p. 334, 16), und des Sokrates." 
Etwa nach dem Naturgesetz, nach welchem das Bewirkte immer 
schwächer ist als das Bewirkende? oder wie sonst ist diese oft 
bemerkte Degeneration zu erklären? 



Stisflere Gtostalt. X7 

dem Scheitel eine kakle Glaze: kurz etwas Silenen- 
artiges, eine fichlechte Schale darin ein göttlicher 
Kern *•, der überall durchblickend die unschönen Züge 
durch geistigen Ausdruck veredelt hat *^ Dazu hatte 
er bei seiner nüchternen Lebensweise und der voll- 
kommenen Herschaft des Geistes über den Leib, die- 
sen so wolgeordnet und wetterfest gemacht, dass er 
bei allen Pestübeln die seine Vaterstadt verwüstet 
haben, fast allein verschont und gesund blieb *^, 

Zu den räthselhafken Eigenthümlichkeiten seines 
Wesens gehörte die Gewohnheit, dass er zuweilen, wo 
es auch war, plözlich an sich hielt und, ganz in sich 
selbst versunken, stille stand, unerschütterlich gleich 
einem Baumstumpf, ganze Tage und Nächte hindm-ch, 
wie ein morgenländischer Heiliger**. So begegnete 
es ihm auf dem Feldzuge gegen Potidaea, dass er zur 



*• Xenophon Conviv. 2, 19: fitiia xov xacgov tjJv fOKTxiqa l^/oiy. 
4, 19: o Stüxqarrig xai itv^/ave ngogefiffBgrjg lovroig (lolg 
SsiXijvoTg) wv. 5, 5: ol ifiol 6(p9-aXfioi imnoXaioi. 5, 6: ol 
(Ivsg ifioi ttvttTiiTiavrai, und to aifiov trjg fivog. 5, 7: naxin 
T« X^^^V* Piaton Sympos. p. 452, 10: g>fj/il ^dg drj ofioioTatov 
avjov stvai roTg SsiXrjvotg. 455, 9 : to (rxrjfia avrov aeiXrivaldeg. 
Theaetetus p. 178, 14: ngogioixa da (toc ttJv ts aifioT^Ta xal 
TO i$a tiav ofifiajav. Ebenso Maximus Tyrius 7, 9. 39, 5. 
AtbenaeuB V, 13. Synesius Calvit. encom. p. 69, B. Himerius 
p. 464. Scholiasta Aristoph. Nub. 223. Lueianus DiaL mort. 
20, 4. Alexander Aphrod. in Aristotelis Met. p. 240, 29. 

*'' Arrianns Diss. IV, 11, 19: ifftdßev avrov to ircSfia xal inixagt 
ual ^dv ijy. 

^' Diogenes L. II, 25: evtaxTog ^v t^v dianav ovjfag, töare noX' 
Xdxig 'A&^vfiiTi Xoifju»r fBvofiivov povog ovx ivotrijea. Gleicher- 
weise Aelianus Var. XIII, 26 und Gellins II, 1. 

♦» Vergl. Strabon XV, 1, 60. 
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]^g Das Baemomon 

Verwanderung aller die es bemerkten, plö'zlich in tiefes 
Nachdenken versunken, unbeweglich auf einer Stelle 
stand, vom frühen Morgen den ganzen Tag aber und 
die folgende Nacht, bis am andern Morgen die Sonne 
aufging; wo er dann, nachdem ihm völlig klar ge-^ 
worden was er gesucht hatte, noch ein Morgengebet 
an die Sonne verrichtete, und dann fortging ^^ 

Ebendahin gehört die vielbesprochene innere Stimme 
des Sokrates, sein baijuoviov. Er selbst erklärt sich dar* 
über bei Piaton also : mir ist, sagt er, von meiner Kind- 
heit an etwas begegnet (ob auch schon emem anderen 
vor mir, weiss ich nicht), eine Stimme nemlioh, welche 
wenn sie sich einstellt, mich abhält von dem was ich 
zu thun im Begriffe bin; angetrieben hat sie mich nie* 
mals'^ Obgleich hienach diese Stimme nicht sowol 



^ Platon Sympo§. p. 374, 20 und p. 462, 17 ff. Vergl. Plutarchus 
Mor. p. 580, D. Diogenes L. II, 23. Gellins II, 1: Btare solitas 
Socrates dicitur pertinaci statu, perdius atque pernox a summo 
lucis ortu ad solem alternm orlentem, inconnivens, immobilis, 
iisdem in yestigiis, et ore atque oculis in eundem locum directis 
cogitabundus , tanquam quodam secessu mentis atque animi facto 
a corpore. Quam rem cum Favorinus, de fortitudine eins riri ut 
pleraque disserens, attigisset, nolldniSt inquit, i^ ijUov Ug ijlwp 
iffTijxsi aarqaßdtr'teqog ttav nqifivtav, 

^^ Platon Apol. p. 119, 15: ifiol 8k tovt* iaxi» ix neuSog dqfa- 
[ABVQVf <p(ävij TIC fifPOßidpr^, ^ ÖTotv firtiTm^ «el dnorqinei fiB 
TOVTOv o av fiekko nqaixeiv, nqoxqinBi da ov note, und fast 
mit denselben Worten im Theages p. 275, 15: ian fuq xi &eia 
fioiqtf naqBnofUvov ifiol ix ntudog dgSdfievop dm/iopiov, iirti 
da TOVTO ipayi^f ^ otop firqxai dai fto^ a^/iaivBi o ar piklta 
Ttqdtte^y, tovrov dnotQonijy, nqotqdnei dk ovSinojs, Femer 
Phaedrus p. 32, 6 ff. del di fiB inio'XBi o dv fiilk& stqdxTeiP 
und De rep. VI p. 297, 1: to dcu/iovwy ffiifiBlop^ ^ isov tipi 



ddB Sokrates. X9 

eine zuredende als eine abredende war, so konnte sie 
doch ebendarum in allen den Fällen, in welchen sie 
ihn nicht abhielt, wenigstens als eine zulassende gel- 
ten : so dass es kein Widerspruch ist wenn Xenophon 
berichtet, dieses baijuoviov habe dem Sokrates Vor- 
zeichen gegeben, was er thun und was er nicht thun 
solle '^^^ Er machte aber von dieser Stimme wie er- 
Bählt wird nicht nur für sich selbst Gebrauch, sondern 
auch fttr seine Freunde; so dass er auch diesen in dem 
was sie zu unternehmen im Begriffe standen, theils 
abrieth theils zurieth: tmd wer seinem Rathe folgte 
befand sich wol dabei, die ihm aber nicht folgten 
hatten es zu bereuen ^^, Als sein Freund Simmias ihn 
einst frug, was es doch mit diesem baiuoviov für eine 
Bewandtnis habe, gab Sokrates darauf keine Antwort'*: 
so dass man sieht er habe darüber nicht gern gespro- 
chen, sei es nun dass die Sache ihm selbst räthsel- 
haft, oder dass sie ihm zu heilig war um sie einer 



aX%(o ij ovdevi xwv ifirtgoad-Bv fifOVB, Vergl. Cicero De divinat. 
I, 54/122: esse divinnm quiddam, quod Jtt^/ioVioy appellat, eui 
sempier paraerit, nunqnam impellenti , saepe revooanti. 

^' Xenophon Mem. IV, 8, 1: to dtunovtov ionjj^ nQOtrfjficUvBiv a 
T8 dioL nal a fitf dioi noUtv. Vergl. Brandis Griech. Philo«. 
II p. 60. 

" Xenophon Mem. I, 1, 4. Plutarehns Mor. p. 581, D. £. Wie 
ja anch im antiken Tempelschlafe und in dem modernen mag- 
netischen Schlafe die Sohlafwachen nicht hloss für sich selbst, 
sondern anch für andere die Heilmittel angeben: Strabon XIV, 
1, 44. Antipater Ton Tarsus hat eine ganze Sammlung solcher 
Propheseiungen des Sokrates reranstaltet: Cicero De divinat. I, 
54, 123. 

*♦ Plutarchus Mor. p. 588, C. 
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dialektischen Zergliederung zu unterwerfen. Die Aus- 
drücke welche er gewöhnlich von der Sache brauchte 
sind folgende: das göttliche gewohnte Zeichen, eine 
Stimme; die gewohnte prophetische Stimme der Gott- 
heit; das mir widerfahrende gewohnte göttliche Zei- 
chen; die durch göttliche Schickung mir zugetheilte 
Stimme; Gottes Stimme ^^. 

Dass Sokrates selbst bei dieser innem Stimme an 
wirkliche göttliche Eingebungen glaubte, ist unleug- 
bar; es verging wol kaum ein Tag seines Lebens an 
dem er sie nicht erfahren hätte. Sie auch scheint es 
gewesen zu sein, die ihn wie ich oben angeführt habe, 
oft in seinem Gange plözlich unterbrach dass er stille- 
stand, und mitten im Reden dass er schwieg, und in 
sich versank, wie kataleptisch oder ekstatisch ''^^. 

Alle modernen Versuche diese göttliche Stimme, 
das Wort in seinem Herzen zu erklären, sind völlig mis-^ 
lungen; die Philosophie wird sich entschliessen müssen 
auch diese Oflfenbarung Gottes, die sie nicht versteht, 
dennoch alsThatsache gelten zu lassen. Mit der ge- 
wöhnlichen philologischen Kritik ist der Sache nicht 
beizukommen; vielleicht psychologisch: aber freilich 
nur mit jener objectiven Psychologie, mit der allein 
die Religionen und Mythologien der Völker und alle 



** Flaton im Phaedrus p. 32, 6: to daifioviov re xal to sia&os 
cnjfieXov xal g)(avrj Tig. Apol. p. 136, 10: iq sla&vta fioi fiavjcx^ 
jj rov daifÄOvtov, p. 136, 16: xo tov d'sov OTjfieTov. Tfaeaetetus 
p. 193, 18: TO yiyvofisvov fioc dacfioviov. Euthydemus p. 39ö, 
12: TO sicD&og injfitlov to öaifioviov Aelianus Var. VUI, 1: 
gxovij 6(ri^ nofinfj iYxexlrjQCHfidn] avT(p. Xenophon \n der Apo- 
logie §. 12: S-eov (pavrj, 

" F. Delbrück, Sokrates p. 17. 23. 



des Sokrates. 21 

grossen Thatsachen im Leben der Menschheit zu- be- 
greifen sind. Die beste unter den bisherigen Erklär- 
ungen finde ich in folgenden Stellen des Plutarchus: 
^breit sind die Pfade des menschlichen Lebens, aber 
nur wenige gibt es, auf denen gute Daemonen uns 
führen"®^ (klingt ganz wie ein Saz der Mysterien- 
lehre), und weiterhin : „wie das schlagen und pochen 
der unter der Erde arbeitenden Minirer sich nur ver- 
mittelst eherner Schilde wahrnehmen Tässt, indem der 
heraufkommende Schall an diese anschlägt, während 
er durch alles andere unbemerkt durchfährt'®; so auch 
verhält es sich mit den Beden der Daemonen : sie fah- 
ren hin durch aUes, tönen aber nur in denen wieder, 
die ein ruhiges Gemüth haben, und deren Seele sich 
in völliger Windstille befindet, und die wir ebenda- 
rum heilige und göttliche Menschen nennen*' '^^. In 
der That, der göttliche Genius begleitet uns überall 
hin und spricht stets zu uns als Mystagog des Lebens ^^ ; 
wir aber hören und beachten seine Stimme nur dann, 
wenn die Leidenschaft in uns schweigt, und unsere 
Seele still ist in sich selbst, in der heiligen Morgen- 
frühe und in den stillen Nächten des Lebens. Ja ich 
glaube bemerkt zu haben, dass alle ursprünglichen 



^^ Plutarchus Mor. p. 586, A: BVQeXai fih faq argartol ßiav, olOfoti, 

de , or^ öctifiovBs dv&qdnovg a^ovcFw. 
" Vergl. darüber Herodotus IV, 200 und dazu Bahr. 
^' Plutarchus Mor. p. 589, D: ovrtas oi ttav daifiovtov Xofoi did 

ndvjap q>Bg6fievoi fiovoig ivifxovai ToXg d&oqvßov r^&og xai 

tnjvsfiop Sxovvi xijv fj/vx^v ovg dfj xal iegovg xal doufiwiovg 

dv'd'QiaTtovg x<xXov/uv. 
^ Menander bei Meineke IV p. 238: dnavji daifiav dvöqi av/ma-^ 

gdfnajtu av&vg fBvofiäytp, fivfnwftHYog tov ßiov. 
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Menschen ein solches baijuioviov in sich haben, und 
dass kein grosser Mann je ohne seinen Daemon .ge- 
wesen ist, den Gott lenkt ^*. Auch ist es mir sehr 
wahrscheinlich dass, wenn ein sterblicher Maisch, sei 
es durch Mühe und geistige Anstrengung oder durch 
natürliche Begabung, zur vollen Harmonie seiner 
Kräfte gelangt ist, dann andere bis dahin unbekannte 
Kräfte sich in ihm zu entwickeln beginnen; so dass 
er vermöge der wiedererlangten Ursprünglichkeit sei- 
nes Wesens mit allem Besseren in der Welt in sub- 
stanzieller Verbindung steht, nicht bloss mit dem Ge- 
genwärtigen und mit dem Vergangenen, sondern auch 
mit dem Zukünftigen, welches er vorempfindet ^^. 
Darf ich eine Vermuthung wagen, so steht auch 



** Pindarus Pyth. 5, 122: Jtog rot voog [liyag Ttvßsgvf daCfiov 
dvdgmv (pCktav. Die Daemonenlehre ist bekanntlich nralt unter 
den Orieohen, denn sie findet sich schon in dem ältesten Werke 
ihrer Poesie, in den Tagewerken des Hesiodus 121 ff. wonach die 
ersten seligen Menschen des goldenen Weltalters nach ihrem 
Tode „daifiovsg wurden , gute über die Erde waltende Geister, 
welche in Luft gekleidet überall umherschweifen, und als W&chter 
der Menschen die Obhut haben über ihre guten und bj&sen Werke^, 
seelische Wesen, ovaiat ^;|f£xat, wie schon Tliales sie nannte, 
bei Plutarchus Mor. p. 882, B und Athenagoras Leg. pro Christ, 
p. 28. Und in der That, wenn es wahr ist dass alle Menschen eines 
Paares Kinder sind und von dessen Leben zehren, und dass dem- 
nach in jedem Menschen seine ersten Eltern wiedergeboren werden, 
ein Theil ihrer noch nicht entwickelten Urkraft: so ist unschwer 
einzusehen, dass wirklich in jedem Individuum ausser seinem 
individuellen Ich noch ein zweites höheres Ich gegenwärtig sein 
müsse, welches jeden Menschen geistig umgibt wie die Platonische 
Weltseele den gesammten Kosmos. 

^' Hemsterhuis Vermischte Philosophische Schriften II p. 239 f. 
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eine dritte Wunderlichkeit des wunderbaren Mannes ^' 
mit den vorgenannten in enger Verbindung, die all« 
bekannte Sokratiscbe Ironie. Diese hat wie mir scheint 
ihren lezten Grund in jener inneren Duplicität sei- 
nes Bewusstseins, vermöge deren er in sich selbst, 
neben sdner eigenen^ eine zweite Stimme vernahm, 
welcher als der höheren er unbedingt gehorchte, und 
welcher gegenttber alle menschlichen Dinge ihm nur 
wenig oder nichts werth zu sein erschienen *^. Er er- 
lebte sonach in sich selbst beständig das seltsame 
Schauspiel, dass flber seinen eigenen inneren Seelen- 
grund ein höheres Streiflicht dahinfuhr. Und ganz 
ebenso stand er selbst seinen Zeitgenossen gegenüber, 
wie ein Berg, dessen Gipfel hell im Sonnenlicht 
glänzt, während die Menschen an seinem Fusse noch 
in tiefe Schatten gehüllt sind. Ich weiss zwar wol 
dass Aristoteles die Sache anders erklärt indem er be- 
merkt : „die Ironischen, welche die Dinge kleiner dar- 
stellen als sie sind, erscheinen als Männer von feiner 
Sitte. Denn nicht aus Gewinnsucht sprechen sie also, 
sondern um allen Schwulst zu vermeiden; weshalb 
sie es auch vorzüglich lieben zu verleugnen was ihnen 
zur Ehre gereicht, wie ja auch Sokrates that***. 



^ Platon im Sympos. p/ 452, 6 : Ti/y (rrjv dxonlotv, p. 465, 4 : otog 
ÖB ovtotrl fifOVB Ttjv axonionf av&g&Ttog, nnd Sokrates selbst 
im Theaetetns p. 189, 21: Sn droTnitatog Blfii xal nouS tovs 
avd-qfoitovg onogBlv. 

^ Piatons ApoL p. 101, 12: on y dv&gtanivri aotpia dXifHv Jtvog 
d^la i(ni xal ovdBvig, De Bep. X, p. 483, 19: o^ rt rwv dp- 
-d-g&niv&p d^iov ov fiBfdXt^g imovdrjg, 

«< Aristoteles Eth. Nie. IV, 13 p. 1127, B, 22: oi Btg&vBg ini to 
ilotrrov XifWXBg /o^etforrs^o» lihf %d ij&ij <poUvortai* ov fdg 
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Hienach wäre die Ironie etwas ßeflectir^es, und hinge 
mit der stoken Bescheidenheit zusammen , . die ihres 
inneren Werthes gewiss, ebendarum es verschmäht, 
denselben auch äusserlich geltend zu machen. Ich 
glaube aber das« die Ironie des Sokrates, die seinem 
ganzen Leben eigenthümlich war in allem was er 
sprach und that^% nicht ein Product der Reflesiion, 
sondern der ungeschminkte Abdruck seiner wunder- 
bar gemischten Natur gewesen ist, der natürliche Aus- 
druck des neuen göttlichen Geistes der in ihm zum 
Durchbruch gekommen warl Das für seine Zeitge- 
nossen Fremdartige, Seltsame, Räthsel hafte seinet^gan- 
zen Persönlichkeit ist, wie mir scheint, im Wesen y«- 
des neu&a zum erstenmal durchbrechenden Principes 
gegründet 

. Also von Natur geartet und durch eigene Geistes- 
arbeit geworden, gab er wie gesagt die Naturforsehung 
auf, und widmete sich, etwa vom dreisigsten Lebens- 
jahre angefangen bis zu seinem Tode, ausschliesslich 
der sittlichen Erziehung seiner Mitbürger, insbesondere 
d^r edleren Jünglinge als demjenigen Theile der 
werdenden Generation, auf welchem die Hofi&iung 



xdgdovg evsxa doxovtrt keyaiv, dXXd (psv^ovieg tö oyxrjgop* 
fidkiffia dk xal ovroi rd ^vdoSa dnagvovvTai, olov xoii Sfüxqd- 

.^^ Platon Sympos. p. 455 , 18: elgavevofiBvos xal TtoUQtiv ndvta 
Tov ßiov ngog Tovg dp&gcinovg diaTBleV. Cicero De ofT. I, 30, 
108: dulcem et facetun) festiyique sermonis et in omni oratione 
Btgmva Sooratem accepimus. De orat. II, 67, 270: Socratem in 
hac ironia dissimulantiaque longe lepore et hnmanitate omnibas 
praestitisse, Vergl. BrutuB 85, 292. Quintilianus DC, 2, 46: 
universa Socratig yita ironiam habere yidebatur; 



von seinem gOttliolieii Bomf. 25 

der Zukunft beruhte. Ja seitdem der Gott in Delphi 
seinem Jünger Chaerephon einst den Spruch ertheilt 
hatte : keiner unter allen Hellenen sei weiser als So- 
krates*^: betrachtete er sich selbst als im Dienste der 
Grotäieit stehend, und berufen diesen Ausspruch wahr 
zu machen dadurch, dass er alles falsche Scheinwissen 
"^dtSmpfe, die bessere Wahrheit die ihm klar geworden 
auch ins Leben einftihre, und ein auf Selbsterfbrschung 
gegrtlndetes sittliches Leben, wie in sich, so auch in 
anderen nach bestem Wissen begründe ^^; und dass 
er in diesem Berufe auf seinem Posten ausharren 
müsse wie ein pflichtgetreuer Soldat, so lange es Gott 
gefalle ^^ Fast niemals darum verliess er Atiken'®; 
und hier war sein ganzes Leben fortan ein öffentliches: 
am Morgen besuchte er die Spaziergänge und die 
Ringplätze; in den Stunden wo der Markt voll war, 
diesen ; und den übrigen Theil des Tages war er immer 
da, wo er die meisten Menschen erwarten durfte^'. 



^^ Platon Apol. p. 96. 97, 5: ^^sto fotq Sij af rig ifiov att^ aoqxo- 
tSQOff. areZler ovv ^ Iln&ia firidiva froq^Bqov alvai,. Der Sprach 
soll nadh den Scholiasten za Platou p. 331 , 25 und za Aristo- 
phanes Nub. 144 also gelautet haben: trotpog £o<poxXijg, aoqito- 
reqog d* Evf^nidrig , avdqt»if dk navTvnv Xtaxgajrjg (ro(püijaJog. 

«« Platon ApoL p. 94 ff. und p. 113 f. 

*^ Platon im Phaedon p. 13 Yergl. Apol. p. 113, 11 ff. 

^® Platon imKriton p. 163, 5 ff. berichtet ausdrücklich dass Sokrates 
mehr als irgend ein anderer Athener fkst immer in der Stadt 
geblieben und, seine Feldzüge ausgenommen, nur einmal auf den 
Isthrnns gegangen sei. YergL Menon p. 346, 10 t Nach Ari- 
stoteles bei Diogenes L. il, 23 w&re er in eeiner Jngend auch 
^einmal naeh Samos, und sp&ter einmal nach Delphi gekommen. 

"'^ Xenophen Mem. I, 1, la Yergl. PUton Apol. p. 90, 10: eta&a 
UfBiy xal iv tlfo^ ini tmv T^«;r«(«y< Dion Ghiysost. Orat. 54 
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DeDn, sagte er lächelnd^ ich bin wissbegifirig,' und 
gewöhnt zu reden, jedem micli hingebend der mit 
mir sprechen will ; die Felder und die Bäume draussen 
wollen mich nichts lehren, wol aber die Menschen in der 
8tadt ^^. Er sprach da mit jedermann, mit Leuten jedes 
Standes und Alters, und wer wollte konnte zuhören ^^. 
Als der echte Sohn seiner Mutter bethetiert er aus- 
drücklich, Gott habe ihm die Pflicht auferlegt, edel^i 
Jünglingen geistige Hebammendienste zu leisten; so 
dass er nicht so wol selbst etwas zu erzeugen, son«- 
dern dazu berufen sei, anderen, yorausgesezt dass sie 
schwanger seien, zu einer guten Geburt zu verhelfen^^ 
Und er versichert wiederholt dass zwar Viele, wenn 
er ihnen mit seiner Geburtshelferkunst die unntltze 
Aftergeburt wegnehme, mit der sie behaftet seien, weil 
deren Losreissung allerdings schmerzhaft s^, ihm so 
böse würden, dass sie ihn geradezu beissen möcht^i; 
dass er aber dieses niemals aus Übelwollen thue, son^ 
dem nur darum, weil er eben, wie Gott ihm befohlen 



p. 280» 20 : i/y ti» Tqonia xotvog »otl fpikayS-ganog, xal nagetxBv 
avTor rote ßovlofiipoig ngogetvai xal diakifBird-aji* negi t8 Ti^y 
ayogav rd nolld diaTQißcar nal eis tdg naXaifrtqas eiiriap xal 
n^os täte TQondiais xa&aioftsvos. Ebenso Libanins III p. 13, 12 ff. 

^^ Piaton im Phaedrus p. 9, 14: q>Uofiad^g fdq atfit» %d fih avp 
Xoqia xal id öMqa ovdäp /i i&älBi Siddintsw, oi d^ iv t<^ 
atriBi dv&Qfavoi. 

^^ Xenophon Mem. I, 1, 10. 

"** Vergl. oben Anm. 1 und Piatons Theaet. p. 192, 18: jMxiBVBa&ai 
jM &e6g draiyxd^ei, fevvav dk dnenwlvaBr* p. 194, 10: ng^a- 
gtäQQv ovv TtQQg ft8 mg ngog fiaiag viw xal avTOV funavxmov 
p. 322, 6: trjv de fiaulay ravTi^y ifti ta xal ^ fi^fifff in &eov 
iXdxofisy, ij fiev rmv pfvatxap, iyw dk ttUp p4»p %b xtd fsppai&p 
xal oVoi xaXoi. YergL Maximus Tyriua 16, 4. 
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habe, durehans nicht dw Falaehe für das Wahre dttrfa 
gelten lassen ^^ 

Was dann seine wissensdiaMiche Methode be« 
trifft) so bemerkt darüber Aristoteles folgendes. Zwei« 
erlei, sagt er, kann man dem Sokrates gerechter Weise 
beilegen: dass er, und er zuerst, die Induction und 
die Definition, als die Sttltzen der Wissenschaft, in 
die Philosophie eingeführt hat^^« Er verfuhr nemlioh 
bei allen seinen philosophischen Untersuchungen so; 
dass er erstlich ausgieng von einer allgemein aner- 
kannten Wahrheit ^^; dass er zweitens diese durch 
einige sinnfällige Beispiele erläuterte; dass er sodann, 
nachdem ^Iso die Wege geebnet und die*T)inge vor- 
bereitet waren, drittens, als eine ganz analoge Sache da^ 
einßihrte, um dessen Erforschung es sich handelte^®; 



" Platon Theaet. p. 194, IG.flf. 

^^ Aristoteles Met. I, 6, 3 p. 987, B, 1: J^axgaTovg nsgl tu ij&ixd 
TtgaffiajevofiiyoVf negl ök i^g oXrjg ipvaeag ov&et^, iv fievroi 
TOVTOis To xad'olov irjjovvjog xal nsgi ogiafitiSy inunijffavTog 
TtgtOTov Tjjv diavoiav, XIII, 4, 4 p. 1078, B, 17: SaxQajovg 
de negi rag ij&ixag ttgetag ngaYfiatsvofiivov xai negi Tvvrtap 
QQ^ietT'd'ai xa&oXov iijjovvxog ngtijov . . exstvog evkofcag iiijxsi 
TO ri ia-Ttf (TvXXoYv^ea'&ai fdg i^tjist, dgxv ^® '^^^ (Tvllofia- 
fiav TO TA eo-Tiv. XIII, 4, 8 p. 1078, B, 27: ovo fdg iarw ä 
jig dv dnodoiij Saxgdrei dixaiag, rovg % inaxTixovg Xofovg 
xal TO ogi^eff d'ai xad'oXov javja ydg iariv dfiqxa nsgl dgx^p 
emoTi^/iijg. 

''^ Xenophon Mem. IV, 6, 15: 4^0 ra avtog t» tijJ Ao^q) dis(ioi, did 
zav fmlurttt ofiokofov/iävoay inogeveio, vofu^av TavT^y r^v da- 
q>dXeiav aipai lo^ov» 

'* Dm ist das Sekratisohe inofdfBUf, die inoft^ oder iniucHo» 
Aristoteles Topica I, 12 p. 105, A, 13: inof^f^, 17 anro rcSw 
xa&' ixaiTTOv ini tu xad-olov ifpo^g, das au&teigea Tom ein- 
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und dass er endlich, also absteigend und aufsteigend 
yom allgemeinen zum einzelnen und vom einzelnen 
zum allgemeinen, viertens eine klare und feste Be- 
griffsbestimmung oder Definition dieser Sache zu ge- 
winnen suchte. Er hielt diese Art der Beweisführung 
fttr die sicherste : auszugehen von einer festen Wahr- 
heit; unter diese an der Hand der Analogie, ähnli- 
ches an ähnliches reihend und vom kleineren zum 
grösseren, vom bekannten zum unbekannten fort- 
schreitend, sodann auch den Gegenstand zu subsu«» 
miren der untersucht werden sollte; und endlich, alle 
gewonnenen Momente zusammenfassend, zu schliessen 
mit einer logisch klaren Begriffsbestimmung der Sache. 
„Denn nur wer den richtigen Begriff einer Sache habe, 

zelnen zum allgemeinen. Diogenes L. III| 53: MüXi fihv fag ina^ 
f(»>fij lofog di>a rtvov dXfj&tSv to Ofioiov iotvx^ dXrj&is oixeitag 
inifp^gtay, Cicero De invent. I, 31, 51: omnis argumentatio aat 
per indactionem tractanda est aut per ratiocinationem. Inductio 
est oratio, qnae rebus non dnbiis captat assensionem eins quicom 
insiituta est: quibus assensionibus facit, nt illi dubia qnaedam 
res, propter similitudinem earum rerum quibus assensit, probetur — 
was dann im folgenden exemplificlrt und §. 54 also zusammen- 
gefasst wird: ita fit boc genus argumentandi tripartitum: prima 
pars ex similitudine constat una pluribusye; altera ex eo qnod 
concedi yolumus, ouius causa similitndines adbibitae sunt; tertia 
ex conclusione, quae aut confirmat concessionem , aut quid ex ea 
conficiatur ostendit. Topica 10, 42: sunt similitudines , quae ex 
pluribus collationibus perreniunt quo volunt. Haec ex pluribns 
perveniens quo yult, appellatur inductio, Graece inafa^f qua 
plurimum est usus in sermonibus Soorates. Quintilianus V, 11, 3: 
inofo^, inductio illa, qua plurimum est Soerates uaua, bano 
habuit yim : cum pliira inteirogasset quae fateri adversario necesae 
esset, noTisflime id de quo quaerebatur iaferebat, cui simile coa- 
oessiflset, id est inductio. 
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sei aucli im Stande andern dieselbe klar zu machen; 
wer aber selbst nicbt klar sehe, von dem sm nicht 
zu verwundem wenn er sich und andere täusche. 
Darum war er unermüdlich, mit seinen Freunden die 
rtchi^en Begriffne der Dmge zu erforschen* ''. Und in 
der That, wenn das was die Menschen geistig ver- 
bindet, das denken ist, alles klare denken aber ein 
denken in Begriffen ist: so lässt sich nur auf dem 
Wege klarer bestimmter fester Begriffe mit einiger 
Sicherheit auf andere geistig einwirken, und eine ge- 
meinsame geistige Thätigkeit, ein echt menschliches 
Geistesleben erzeugen. 

Unzertrennlich verknüpft mit dieser inductiven 
Methode des Sokrates, und nicht sowol ihre Folge 
als vielmehr ihre Ursache, war die ungemeine An- 
schaulichkeit, Frische und drastische Lebendigkeit 
seiner ganzen Lehrart, seine echt volksthttmliche Vor- 
liebe ftir Gleichnisse, Sprichwörter, Dichterstellen, sein 
schonungsloser Kampf gegen alle sophistische Schein- 
weisheit, allen falschen Prunk, den er durch die zer- 
störende Kraft seiner Dialektik wie einen leeren Dunst 
von der Philosophie wegblies. Freilich hat gerade 
diese Art, fast alle Gleichnisse, Beispiele, Analogien 
von gewöhnlichen Dingen herzunehmen, und das 
Höchste mit dem scheinbar Niedersten in Verbindung 
zu bringen, seinen Gegnern zu vielfachem Arger An- 



^* Xenopboxi Hern. IV, 6, 1: SaxqdTfjs f^q t^S fitiv eläorag, ti 
ixaarov etrj reSv oyToy, ivogiiiB xai ToTg aJUotf ap iffifsXtr&ai 
dvyaa&ar tovg de ftrj BldotaSf ovdkv fyti -d'ovnairxip eivatf 
ttvrovg T8 (rq>dXl8fr&ai xai akXovg etpalkeiP' (Sv bvmmu axoTfap 
av¥ folg avvovai, ti ilMaaior atij wp QPtaPf nid^nox Ht^^e. 
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lass -gegeben; und namentlich haben die Sophisten, 
deren Kunst zu allen Zeiten in schön yerschlungeneii 
Phrasen besteht, seine Gleichnisse, und dass er immer 
so jämmeriiche und gemeine Dinge vorbringe bei erha^ 
benen Fragen, ihm alsüngeschliflfenheit vorgeworfen««. 
Er aber blieb dabei, nicht bloss um alles falsche Pa-^ 
tiütos zu dämpfen, sondern weil es immer und überall 
das Recht des Genius ist, grosse Wahrheiten in ein- 
fache Worte zu kleiden. So dass auch Plutarch mit 
Recht bemerkt hat, Sokrates habe mehr als irgend 
ein anderer die Philosophie gleichsam vermenschlicht^ 
indem er in allen seinen Untersuchungen einer unge-* 
künstelten Einfachheit sich beflissen, die am meisten 
der Wahrheit befreundet sei; den Dünkel aber als 
einen Rauch der Philosophie den Sophisten überlas-» 
sen habe®*. 

Die Hauptsäze seiner Lehre nun, über die er 
selbst nichts geschrieben hat^^, sind nach den über« 
einstimmenden Angaben seiner Schüler folgende. 



^ Kritias bei Xenophon Mem. I, 2, 37. und Platons Gorgias p. 109, 
18 ffi und Hippias maj. p. 425, 4 ff. p, 460, 17. 

'^ Platarchus Mor. p« 580, B: JS^ojc^aT^p to dq>BkBff moI anlaaropf 
t»g ilBv&iqiov ual fiaXivra (püiov aXii'd'Bittg ikofißPOfff tov tvq>op 
üansQ Ttpd MOTtvop q>iloirQ(pias, slg jovg aotpundg ttnoaxBÖdtrag, 
und p. 582, B: SaxQciTovg, dvdgog dtv(pi(f xtü dfpaXBin fidliata 
6fi qfikovotpifxp iSap&QfAnMTotPtog. 

*' Cicero De orat. III, 16, 60: Soorates ipse litteram nnUam reK- 
quit Hamann II, 44: Sokrates wurde kein Autor, und hierin 
handelte er einstinmig mit aieh selbst; er brauchte keine Schrif- 
ten lu seinem Gedlohtnis. Seine Philosophie schickte sich für 
jeden Ort und su Jedem Fall. Der Harkt, das Feld, ein Qastmal, 
das 'OelMngnis waren seine Schulen. 



Vor allem sachte er seinen Freunden richtige Be^ 
giiffe von den Göttern beizubringen, da diese die Vor* 
bedingang seien für aUes andere rechte wissen und 
handeln ^^. Wie im grossen des VöHcerlebens die Theo* 
logie die erste und älteste aller Wissenschaften ist, 
tmd je nach ihrer Beschaffenheit auch allem übrigen 
Wissen und Leben der Völker 'üirm Charakter auf- 
druckt: so auch, war er überzeugt, müsse in der Bild* 
ung jedes Einzelnen zuerst dieser Anfang recht be* 
Rundet werden, ehe man weiter gehen könne. „Die 
Weisen sagen, so lässt Piaton ihn sprechen, dass Him- 
mel und Erde, Götter und Menschen, nur durch Ge* 
meinsohaft, Freundschaft, Ordnung, Maass, Gerech* 
tigkeit bestehen, und dass nur dadurch (dass durch 
die ganze Natur Intelligenz verbreitet ist) dieses Welt* 
ganze einen Kosmos bilde und nicht ein Chaos^^^. 
Und in gleicher Weise lässt Xenophon ihn in einer 
Unterredung mit Euthydemus des kosmotheologischen 
Beweises sich bedienen, wonach wir von der zweck* 
massigen Einrichtung der Dinge auf einen diesen 
Zweck wollenden Urheber derselben schliessen, und 



(3 Xenophon Mem. IV, 3, 2: nq^iw fitv dij ne^i d-BOvs insigäto 
v»(piiovag nouXv lovg tntvovxag^ VergL Cicero pro Plancio 12, 
29: nam meo judicio pietas fundamentum est omniom Tirtatum. 
De nat. deor. II, 61, 153: ex oognitione deorum oritur pietas, 
cui coigoncta justitia est reliquaeque yirtutes, e qaibns yita beata 
existit par et similis deorum. 

^ Flaton im Gorgias p. 133, 6: apourl oi voipol xcti ov^oyoy xal 
f^p^ MuH &S9V£ Mcd dvd^ffUTtovf iffp woiwtivia» (TvirixBiv M«l (ptManf 

. TOVTO ^to TovTo x6(TfiO¥ xakovaiv, avx dxoafiicaf ovde anolaadap» 
VergL PbUebus p. 168, 11 £ 
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^ihre Werke schauend die Götter anbeten und ver- 
^ren sollen^ rd epyct avr(Sv opdopti (fißeaiS^ai nai rißi^v 
Toi)f Sbov^. Bedenke doch, sagt er, dass die Götter 
selbst uns hiezu anleiten: denn wie die anderen Götter, 
.wenn sie uns Gutes schenken, dabei nicht in die Sicht«- 
barkeit treten, so auch der (eine höchste) das ganze 
Weltall ordnende und zusammenhaltende /Gott, der 
alles Schöne und Gute in sich fasst, und es denen 
die sich dessen bedienen wollen stets unversehrt ge^ 
sund und ewig jung erhält und, schneller als d« Ge«- 
danke ist, ohne Fehl es ihnen zu Hilfe sendet: auch 
dieser wird nur in der Grösse seiner Werke geschaut, 
nicht in seiner inneren Weltoekonomie^'. Bedenke 
femer dass auch die allen sichtbare Sonne den .Meii* 
sehen nicht gestattet sie genau ins. Auge zu fassen, 
sondern wenn einer sich unterfängt sie frech anzuUi^ 
ckeh , raubt sie^^ ihm das Gesicht Und ebenso wirst 
du auch finden, dass die Diener der Götter uncdeht* 
bar sind: dass der Blitzstrahl von oben kommt und 
aUes bezwingt was ihm in den Weg tritt, ist offenbar; 



'^ Xenopbon Mem. IV, 3, 13: ivpon da ort xai avrol ot d-Boi 
ovTfüS vTTOÖBixyvovfnv * ot T8 foig Sllöi ^fiXv ta dfot&d iidorrse, 
ovdiv TtyCiüiv Big Tov/i<potreg lovteg diöoaaiv, xal 6 tov oXov 
xodfiov avvtuTTtov TS xal avväxcnVf iv oi nmna td xfikd nai 
dfotS-d iatt, xal aei fih /^a)^^yotf djgiß^ re xol vfi^ xal 
dyiJQata Ttagdx^^ f •d'dttQv dh por^ftaxog dvafiaqxtitias vnijge- 
jovritt, ovTog jd (liftatti fuv ngdTTOHw o^ata», tdds 08 olxopofuov 
d^qmtog '^filv ierw. Ebenso Cyropaedia VIII, 7, 22: ^Bvog fs 
tovg dtl ovxag xal ndn iipo^ptag xal ndnct dwfafUppvgy ot 
xal xijpöß ti^p wp ok&p rdftp avpdxov^ip dtqiß^ xal dfrujaxauf 
xal dvafidqxf^a^ , xai vno xdXXmfg xal fiBfdd'Ovg ddv^top, 
Vergl. Seztns £mp. IX, 92 ff. 



des Soktfttes. 33 

gekehen aber wird nicht wed^ wie er ankotDint, 
nocli wie er einsclilägt, noch wie er weggeht. Und 
gleicherweise sehen wir auch die Winde nicht; ihre 
Wirkungen aber sind offenbar, und ihr Anwehen em- 
pfinden wir. Ja auch die Seele des Menschen, die 
doch wenn irgend etwas Menschliches an dem Gött- 
lichen Theilhat, ist selbst nicht sichtbar; dass sie 
aber m uns hersche ist offenbar. Dieses müssen wir 
bedenken und das Unsichtbare nicht geringschäzen, 
sondern aus dem Gewordenen die in ihm wirkende 
Macht erkennen und die Gottheit verehren* ^\ Ja er 
war so fest Überzeugt von einem objectiven Welt- 
verstande , dass es ihm geradezu absurd erschien zu 
glauben^ es sei zwar Verstand in den einzelnen Men- 
schen, in der Welt aber und in der Weltordnung sei 
keiner®''; und es war ihm über allen Zwdfel gewiss^ 
dass di& Götter aües wissen, die Worte und die Hand- 
lungen, wie die stillen Gedanken der Menschen, und 
dass sie überall gegenwärtig seien, und uns über alle 
unsere Angelegenheiten Andeutungen geben®®. Und 



'* Xenophon Mem. lY, 3, 14: a XQV itonon^ovvTa fi^ xajatpQOPelv 
%mv dogaiov, dXX* in i(ov fipofiävop i^v dvva/nv avtap xaxa- 
fiar&dvovta Jififv lo daijiovtop, 

^^ Xenophon Mem. I, 4, 8;. vov» äga fxovop ovduftoy ovta aa 
Bvtvx<Ss nt»>£ dornig avvagndaai,, xalrdda td VTiaq^Bfidmi xal 
nJaj&og dna^ga dt dipqoiniv^v Twd ovrcte otsi evtdxjas Sx^iv; 
yergl. Cicero De nat deor. II, 6^ 18 und III, 11,, 26: qnaerlt^ 
apud X$Qophonteiu Socrates, onde animum arripuerimus, si nuUus 
fuevit in mimdo; und De legg. II, 7, 16 : nemiaem esse oportere 
tarn stalte arrogantem, ut in se rationem et mentem putet inesse, 
in caelo mondoque non patet. 

^* Xenophon Mem. I, 1, 19: ndpta fih d-Bovg üöivtUf Tct %a ksfO" 
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glaubte er über irgend etwas einen solchen Ratk der 
Gottheit zu besitzen, so sah er in unbedingtem Verw 
trauen darauf über jedes menschliche Bedenken hin- 
'^ßg^*- »Crott ist nie und in keiner Weise ungerecht, 
sondern im allerhöchsten Grade gerecht; und nichts 
ist ihm ähnlicher als wer auch unter uns nach Mö'g^ 
lichkeit gerecht ist Darin allein besteht auch die 
wahre Grösse eines Mannes, sowie umgekehrt seine 
Nichtigkeit und ünmännlichkeit^ ^°. 

Wie es nun mit dem Monotheismus oder Poly- 
theismus des Sokrates stand ? Es liegt wöl ' in der 
Natur seiner ganzen Stellung seinem Volke* und sei- 
ner Zeit gegenüber y und seines ausdrücklich aner- 
kannten Grundsazes dass man die Gottheit nach der 
Weise der Väter verehren solle, dass er die Entschei- 
dung der Frage zwischen Monotheismus und Poly« 
theismus nicht ausdrücklich acoentuirt, sondern sich 



♦ 
ndvi(iiv. Wie ja auch schon Thaies lehrte: dass vor den Göt- 

lern nicht nur die Handlungen der Menschen, sondern auch 

die Gedanken offen lägen, so dass wir nicht blos nnsere Hände 

sondern auch unsere Gedanken rein bewahren sotlten, überzeugt 

dass die Gottheit auch unserem geheimsten denken nahe sei: 

Diogenes L. I, Ä6. Clemens Alex. Strom. VI, 14 p. 704, 23 und 

Yalerins Maximus Yil, 2 ext. 8. 

** X'enophon Mem. I, 8, 4: aviSg navtot 'rShUhgantpa HihteqetOQa 

nqos^ Ttjv nuqd rwt -d-eiSy (vftßövUixp,' 

*® Sokrates in Piatons Theaetetus p. 247, 15: -d^sog övdafiif ovSa- 
fitSg ad 1X0$, all' (og olov re dvxaioxatog , xott q4x i^rtiv avt(^ 
OfiotOTSQOP ovÖBv ij Sg av ^ficSv av fetfrjiai 6' ti dixaioraxog. 
TtBQi tovTov xal ff fog ul7j9-(ög dBUfonjg dpdgog xal ovÖ^via ts 
xai dvaifd{^ia, ... / ' 



des Sokrates. 85 

damit begnügt hat seine wahre Überzeugung gelegent- 
lich auszusprechen. Demgemäss ist auch seine Aus- 
drucksweise über Gott und die Götter schwankend; 
und ich glaube bemerkt zu haben, dass er ebendarum, 
halb instinctiv halb absichtlich, die neutrale Bezeich- 
nung Ootiheit der masculinischen Gott und Götter 
vorzog: wie je auch wir zuweilen es lieben, um der 
unerquicklichen Controverse über Monotheismus und 
Pantheismus auszuweichen. Seine Ausdrücke sind: 
rd ^eiop^ die Gottheit, die eine solche sei, dass sie 
zugleich alles sehe, alles höre, überall gegenwärtig sei, 
und alles mit ihrer Fürsorge umfasse '^ Ganz in dem- 
selben Sinne aber braucht er auch den Ausdruck rd 
baijuoviov *^, so dass auch das ihm beiwohnende baijao-^ 
viov nichts anderes bezeichnet als die Stimme der 
Grottheit, das Göttliche, den Gott in ihm, dieselbe Gt>tt- 
heit welche sich auch in den verschiedenen Arten der 
Mantik offenbart*'. Daneben aber bedient er sich auch 



'* Mem. ly 4, 18: fnifffi to ^bIop, oxi ToaovToy xai toiovtov i(mv 
&<r&' äfici Ttavta oqfv xai navta iix.ovBiv xal naviaxov nag' 
sevat xal afiot nävxmv intfieXBto'&ai, Dem nentralen &8iov wer- 
den hier Kräfte und Eigenschaften zugeschrieben, die nur einem 
persönlichen Wesen zukommen können. Yergl. hiemit Cyröp. 
y, 4, 31 : OfivvfjU troi^ tovs 'd-eovg ol xal ogaai navxa xal dxov- 
ovffi navxa, YlII, 7, 22 oben Anm. 85. Sympos. 4, 48: ol 
narxa (asv Bidoxeg, navxa de dvvdfievoi &6ol ovxa fioi <plXoi 
eialf, (öaxe öid ro inifiaXeXa&ai fiov ovnoxa Xijd'G} avxovs xxX. 
in welchen Stellen alles was in der ersten von dem S-etov aus- 
gesagt wird, von den &boI praedioirt ist, so dass also xo '^etoy 
= ol deoi. 

«< Menü I» 4, 2 nnd IV, 3, 14. 15. 

^ Uem. I, 1, 2 t tV, 8, 1. 5. . Apol. J. 4. 13. 
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der Ausdrücke: d Sfdf, der Gott^*; 6 <^og>6^iifjuiovpy6fy 
der weise Schöpfer ^^;. 6 eS, (ipXV^ Ttouüp dpSpcSTrov^; 
der ursprünglich die Menschen geschaffen hat**; if ip 
j(^ TcavTi q>p6vrf(i^f Inavrj äjua 7tdvr(<öv im/ueXil&^aif 
die dem Weltall inwohnende* Vernunft, die für allea 
und jedes Sorge trägt ^'^c und alle diese Ausdrücke 
wechseln wieder mit der volksjfliümlichen Bezeichnung 
Ol 5fO£, die Götter. Dass er, nach dem Vorbilde der 
alteren Jcxnischen Dorischen und Eleatischen Philoso* 
^ phen*^ in offenbarer Opposition gegen den nationalen 

Polytheismus einen wissenschaftlichen Monotheismus 
gelehrt habe: davon findet sich in den älteren Quellen 
bei Xenophon Platon.und Aristoteles keine Spur. Wol 
aber hat nach ihm sein Schüler. Antisthenes geradezu 
gelehrt: es gebe zwar viele Volksgötter, aber nur emen 
Gott der Natur, der mit unseren leiblichen Atiigen nicht 
geschaut, mit nichts anderem verglicheu, und eben-^ 
darum auch nicht bildlich könne dargestellt werden **• 



^ Mem. I, 4, 13. 17: top xov S'eov 6q>d'aXfi6v ddvpatov Bipai 
lirj a^a navtä ognv. IV, 7, 6 : Bxatrta 6 S'eog fztixotmtac, IV, 8, 6 : 
ei Tu ^£G) doxel ßdlrtov elvai ifie tbXsvt^ tov ßlov Vf^rj. Apol. 
§. 13 (wo d^eos und'To daifioviov promiscue gebraucht werden). 

^ Mem. I, 4, 7. — ®* Mem. I, 4, 5. — " Mem. I, 4, 17. 

'^' S. meine Studien p. 56 ff. .. ♦ 

•• Cicero De nat. deor. I, 13, 32: etiam Äntisttetaes in eo libro 
qui Physicus inscribitur, populäres ' ^eos multos, naturalem unum 
esse dicens tollit yim et naturam deorüifi; und danach LaOtantius 
I, 5 p. 36: multos quidom esse populäres deös, unum tamen na- 
turalem id est totius summae artificem (Weltbildner). Clemens 
Alex. Strom. V, 14 p. '714, 10: ov$Bvl ioixevixi (prjtTl x69 &e6¥* 
dionsQ avxov ovSeig ixfiad'BXv iS elxovog dvycttoti, Theodoretas 
De Graec. äff. I, 75: neql to€ S^ov ^oTr oXav' dn^>9ik(6vog ov 
pfugi^Btai, 6{p^XfiOii cfvx 6gcißO(t, ov^Bfi iotne^ iki^Bq. ittX. 



des Bokrates. '37 

Dem Sokrates selbst war jede solche Polemik zu- 
wider ; er scheint in der That- den uralten Grundsaz 
befolgt zu haben, dem alle Verständigen im Alter^* 
thnm zu huldigen liebteii: die Götter zu verehren 
nach der Weise der Väter, vojuis^ TtoXeca^y nard rd 
^drpta, more majorum, wie schon Hesiodus lehrt ^®®, 
und wie es ja auch von Delphi her immer als Norm 
aufgestellt wurde '°^ In seinen Gebeten pflegte er 
die Götter ischlechtweg um das was gut sei zu bitten, 
Waö in jedem einzelnen Falle gut sei, wüssten sie selbst 
am besten; die Opfer die er darbrachte waren klein, 
seinem Vermögen gemäss: Gottesfurcht, glaubte er, 
liebten die Götter mehr als kostbare Gaben*®*. Es 
war bekannt , sagt Xenophon, dass er oft^ sowol zd 
JHause auf seinem Hausaltare, als auf den gemeinsa- 
men Ahären der Stadt geopfert habe*®*; unÄ auch er 
delbdt bezeugt ausdrücklich dass, wie jeder es habö 
seh^ können, er an den gemeinsamen Festen und 
auf den öffentlichen Altären sein Opfer dargebracht 



^®® Hesiodus Fr. 185 : üig xs noXig ^B^ji(n^ vofios d' dgxaXog aqurtog, 

^®^ Xenophon Mem. I, 3, 1. IV, 3, 16. Aristoteles Rhet. ad Alex. 3 

>p. 1423, A, 34 ff. Cicero De legg. II, 16. Augustinus De con- 

sensu eyangeUstarum I, 26: Socratis sententia est, unumqaemquo 

. d^um «ic coli oportere, quomodo se ipse colendum esse praeceperit. 

^^^ Mem. I, 3, 2: evxbto ngcg xovg 'ß-ßovg unhag tayad-d diöo' 
vuk, eis fovg -d-sov^ xßXXiffxet eldorag onoXa ct^a^a iativ. -dv- 
aiag ^9 d-vfov lAwqdg dno fnx^fov. ovdev jj'j^eXxo fiBwvfF^^ai tgJv 
OTti noXXwf xoi fiefd^av noXkd xcd ftsydla S'voytGiy . . tovg 
S'sovg raXg Ttaqd tcuv BVfTsßevtdKatf tifiaXg fidhfftcf /cr^etv. 
Vergl. Flatons Alcib. II p. 281 und m. Studien p. 143 f. 

'^^ Mem. I, 1, 2: dvcav t8 fdg (payagog ^v noTJkdxig fisv otxoi 
nokkdxig da ini T«Jr nouftov t^g nolaag ßatjmv. 
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habe ***^ Er ging, sagt ein Späterer, zum Pir'äeus hinab 
um die Göttin Bendis anzubeten, und ermahnte dazu 
auch die andern, wie deim sein ganzes LdDen ein f orfe- 
geseztes Gebet war *°^. Ja er stand so wenig in einer 
ausgesprochenen Opposition mit der öffentlichen Volles* 
religion, dass er vielmehr in allen dunkelen und wich- 
tigen Fragen seinen Freunden rieth, bei dem Gotte 
in Delphi sich anzufragen »o«. 

Mit dieser seiner Lehre von Gott hing dann auo}i 
jene von der Unsterblichkeit der menschlichen Seel^ 
natumothwendig zusammen« Man hat zwar aus ei^er 
populären Alternative in seiner gerichtlichen Vertheir 
digungsrede bei Piaton *®^ (die in treflfender Weise ^ei-f 
n^u Richtern gegenüber zeigen wollte, dass der Tod, 
wie^ man ihn auch betrachte, in keinem Falle ein Übel 
sei) *^^ folgern wollen, er habe die persöpliche Fprlw 
diauer der mensohlichen Seele nach dem Tode mehr 
gewünscht und gehofft als fest geglaubt. Aber dieac^ 
Meinung widersprechen die unzweideutigstßn Zeiig*« 
nisse. Denn nicht erst Cicero ist es der uns berichtet. 



^^^ Xenophon Apol. §.11: d'vovxa fie iv taXg xoivoils ioQjats xal 
inl TG)y Srj/ioaiciv ßafiav xai ot alkoi ol nctqanvfX^^'^^S 
icjgav xal ceviog MiXitog ei ißovXono, 

^^* Maximus Tyrius XI, 8: X(»ixqaTrig elg ilet^at«' xuTijei ngo- 
CBV^afxevog tfi 'd-et^, xal tovg aXlovg vgoetgeneto, xal J/V 6 ßiog 
' ZaxqaiBt fieatog evx^g' 

^^ Cicero dö dirinat. I, 54, 122 t SocrÄtes Xenophonti consolenti, 
seqnereturne Cyrnm, postea quam ezposHit qnao siM ridebantur, 
£t nostrum qnidem, inquit, htunanum est eohsilium; sed de rebus 
et obscnris et incertis ad ApoUinem censeo refereudomr ad quem 
etiam Atbenienses pttblice de majoribus rebas sempet retolenmt. 

"' S. unten Anm. 275. 

^ö« Vergl. BrandiB GriecJu Phües. IL p, 62. 63. - 




UnstetW^Mtfllehre. g9 

Bokrate» habe heetündig gelehrt, des Mebsohen Seele 
eei tin8le]4)lich, mid kehre nach dem Tode des Leibeis 
in den Himmel zurück; am schnellsten die Seele des 
Guten und des Gerechten ^^^ : sondern auch bei Piaton 
und Xenophon behauptet er auf das bestimmte6t6| 
die menschliche Seele lasse sich nicht begreifen ohnö 
diegSttliche Weltseele ^*°, und wenn irgend etwas im 
Menschen, so sei seine Seele des GötÜichen th6il- 
hafdg^^^ Flaton femer lässtihn wiederholt uusspr0* 
^enr es sei eine alte Lehre der Priester und aller 
echten Dichter, dass die Seele des Menschen unsterb- 
lich sei*^^; und dass keiner der nicht ganz unver* 
stiiaidig und umnäniilich sei, das sterben fürchte, . wöl 
aber das. unreehtthün: denn -das äei dad äZrgste Übe], 
wean eide Serie mit vielen Sünden belastet in den 
Hades komme '^^ Und im A^ioohu» endlich drückt 
er diesen Glauben also aus: ,,der Mensch, so spricht 
er, ist eine Seele, eiu unsterbliches Wesen in einer 
sterblichen Behausung, in einem Wanderzelt einge- 
schlossen; so dass Yon diesem Leibe zu scheiden nur 



^*' Cicero De amioitia 4, 13: is qni ApoUinifl oraeulo sapientissimus 
est Judicatas, idem semper dicebat, animos homintim ease diyinos, 
ÜBqne quam e corpore excessisBent , reditum in caelam patere, 
optimoqne et justissimo caique expeditissimiim. 

^^^ Sokrates bei Piaton im Phaedras p. 88, 2 ff. 

"' Mem. IV, 3, 14:. i/ dy&gomov ipvxijf BtnsQ ti »aA aXlo top dv- 

*" Piaton im Menon p. 348 f. 

^** Piaton im G-orgiaa p. 168, 8: avxo (jAp fnq xo dito&v^<nt8ip 
ovdeig (paßsirai, og ttg ftrj itavTsinatriv dXoft^os •»• xal avav- 
dgas iart, to da' ddtnalv (paßetia^- noXX»p fdq ddiMi^fidj&p 
fifiopxa xijp tffvx^p aig Atdov dipinde&m ndrtmp iaxarop 
ntamv iirUp. 
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die Vertauscliung eines Übels gegen ein Gut* ist; denn 
das weiss icli unerschütterlich gewiss, dass jede Seele 
unsterblich ist**". 

Dass dieser Lehre von Gt>tt und der mensch- 
lichen Seele auch seine ganze Ethik entsprochen habe^ 
ist bei einem Manne wie er, dessen denken und wollen 
aus einem Gusse, und dessen ganzes Leben in Wahr-^ 
heitzur schönsten Harmonie gestimmt war***^, natttr- 
lidh. Die Ideen der Philosophie und der Tugend wiäreü 
bei ihm völlig verschmolzen: philosophiren sagte er 
ist nichts anderes als der Tugend gemäss werkthätsg 
leben **^ Weisheit und Tugend trennte er r nicht von 
einander, sondern wer das Schöne und Gute kenne 
und danach handele, und wer wisse was unedel sei 
UTid sich davor hüte, hur der sei weise zugleich und 

tugendhafte*^; er aber, Sokrätes, habe die Aufgabe 

*— » 

r 

^'* Axiochus p. 509, 12: i^fistg fih ^uq iafisv xpvxv (ebenso Sokrä- 
tes in Piatons Alcib. I p. 361, 14: ot* iJ fffvx^ itnw iv^qmnog)^ 

. ^^if qTtaXXof:^ xakov tw^s i(fTiv $U dfci^ov fiB%aßaXij , und 
p. 516, 10: TOVTO ifjinidftig oldct ort rpvx'rj änaau d&dvaxos 
(ganz wie in Piatons Pkaedras p. 38, 11:. ^v/^ näaa dd'iyütiog). 
Der im Verlaufe der ersten Stelle abwechselnd mit g>^vf^v Tor- 
kommende Ausdruck anr^voSf Zelt, der aus dem ftltesten Hirten- 
leben der Völker sich herschreibt und auch in den Schriften der 
Pythagoreer (Timaeus LocruB p. 386» 12 und Perictione hei Sto- 
baeu8 Flor. 85, 19) und des Democritus (Fragm. moraL 6. 22. 
128) sich findet, erinnert lebhaft, an die neutestamentliohen Stellen 
des Paulus Corinth. II, 5, 1: ^ inifeiog yfuiSiy olxia %QV axijvovs, 
und des Petnu II, 1, 13: iqi' oaov Bifil. itßjovrt^ tff exiiy^fiori, 

"5 Vergl Piatons Lackes p. 271, 7 ff. 

it« Themistius Orat. II p. 37, 28: ot^ ^j/ ulXo u to ^Uocro^sty 

^^^ Xenophon Mem. III, 9, 4: trotpicof xal aa<pgqinli9^ ov ^^agtisp. 



aeines Lebens erfiillt^ wenn es ihm gelungen liei die 
Menseheu ansmfenem znr Erkenntnis und Ausübung 
der Tugend: denn wer so weit gekomtnen sei^ dass & 
in Wahrheit nichts lieber sein wolle als ein tugend-^ 
faafter . Mann , für den sei jede andere Wissensebafit 
leicbt'^^ So ging er ftber^l darauf aus^ dass der 
ganze iimere Mensch einer, ein Ganzes sein,^ dass deuh 
ken. und wollen, kennen und können nicht zwiespältig 
sondern einig. sein sollen; und da von diesen beiden 
das Wissen das specifisch höhere und göttliche sei, SQ 
mUsse im echten normalen Zustande dbs Wollen noä^ 
wendig dem Wissen, der besseren ErkwntoSs aueh 
das bessere Handeln folgen: so dass es demnach tx^v 
em Gut, die rechte Erkenntnis, und nur. fim Üibyelf 
die Unwissenheit gebe ^'^ Er selbst fifuchte dar(n|i im- 
mer zu erforschen, nicht die Gcäseze dies Hii^dskelsi 
sondern was für den sittlichen Menschen Werth hat: 
was fromm und was gottlos sei, was gut und, böse, 
gerecht und ungerecht, was Weisheit und was Thor*- 
heit, Tapferkeit und Feigheit, was der Staat und die 



(iXXä Tov fikv T« xaXn tb hoI dya&a /yivtuaxovra xal xq^iG^ai 
avToTg, tov da ia alaxQci Bidoia xal evXtxßsta&ai , (TÖipov tb 
xal ffdfpQova ixqtvB. So emendire und verstehe ich die yielbe- 
flprochene Steile. 

"' Cicero De orai I, 47, 204: Socratem solitum ajunt dicere, per- 
fectnm sihi opus esse, si qui satis esset concitatus cohortatione 
sna ad Studium cognosceadae percipiendaeque rirtutts: quibus 
enim id persu«suin esset ut nihil maUent esse quam bonos riros, 
üs reliqnam facilem esse doctrinam. 

^^^ IMogends L. II, 31: SlBfi ip ftovoi^ aya&ov Blvatf %^v inunif^ 
fiijv^ «oi §v ftowav xaxop, ti^r djimB'inv, Yergl.» Brandis Oriech, 
PhUos. II p. 37 ff. 
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Sta^kunst, Herschaffe und H^rscherkunst &d: kon 
alles das was die Wissenden edel und gut, uud 
die Nichtwissenden zu Sklavenseelen macht ^^°. Denn 
das ja sei eines der grössten Güter für den Menschen, 
sich täglich über die Tugend zu unterreden^**. Seüi 
Häuptbestreben war demnach auf die sittliche Katur 
des Menschen, auf Selbsterkenntnis und Gewiss^is-^ 
erforschung gerichtet, um die Menschen durch klare 
Erkenntnis des Wahren und Guten auch zur AxkSr 
fibuüg desselben zu bringen« Alle Menschen wollen für 
gut gelten, und keiner thut etwas anderes alr wo^tm 
er glaubt dass es ihm gut sei^^^: wolan, sagte er^ es 
gibt keinen schöneren Weg zum Eulnne, als damn 
i^chtig au smiy worin du es scheinen willst *^^ • 

Die fiauptsHze seiner Ethik sind demnach f63h 
gende: Das heiligste unter allem ist ein guter Mensch^ 



^^ Xenophon Mem. T, 1, 16*: avräg d^ neQl rtov ün^d'^hmtltop tiei 

dedia' %i TtoXig, ti itohtixos' li dqxv «y^'QfOTt&p , ti dqx^*^S 
dv-&Q9u7t(ov xal TtB^i rcJy dllav, ä jovg (ikv eidoxag ^^Bito 
xaXovg Kai d^a&ovg eivat, jovg de dp^oovvrag dviqamodddug 
. dv dixoUcas x6xX^(T&qi, 

^'^ Piaton Apol. p. 132, 8: ort xal ivfxdvu fidfiarov dfa&oy ov 
dv^Qüint^ 70V to, ixd<nijg ^fiigctg ttb^I dqBxrjg Jovg lo^ovg not' 
Bia&ai, ^ 

<^2 Xenophon Mem. TU, 9, 4 f. XY, 6, 6. Aristoteles M. Mor. I, 29. 

^^ Mem. I, 7, 1: «re» ^ai^ (Xbi^bp, tig ovm attj naXJUap odog in 
BvdoSiap, ^ dl ^g dp rig d^a&og rovto fivoito i S xal SoxbXp 
ßovhi}vto VergL PktoB im Gorgias p. 171, 13: napxog fidkXop 
dpä^l fißXij^iop ov to di>xsip Bißtai dfa&op, dlkd to alpat xal 
idiqt ual difftoai^. 



dto SokntoA. jfig 

und das verworfenste ein BcUeebter *^^. Daff Gute ab^ 
und das Böse ist nicht . etwas leibliches^ sondern liegt 
in der Seele dbn Mensehen ^^^; die menschliche Seele 
aber ist eine .der Weltseele analoge, eine denkende und 
erkennende^ ^% die als solche, an und fUi* sich selbst auf 
das wahre Sein gerichtet ist'^^. Wenn die Tugend 
denmach etwas in der Seele ist, so- muss sie eine gewisse 
Erkexintnis, ein Wissen 8ein^^^ Nimmt man der Seele 
d^ richtige Elrkenntnis und gibt ihr die Macht, so heisst 
das nichts anderes als. jegliche Sttnde ondbrechen ttnd 
frei laufen lassen ^^'. Alle Tugenden beruhen dem«*- 
nach auf Erkennitms, ja sie sind gewisse^maaSMiK Wis«* 
seiiBChafian ' ^^ : die Besonnenheit' ist das sißki selhdt «U 



■*¥• 



^** Platon im Menon p. 263, 18 : nant^v Is^tcerop inxi» atf&^auag 

. d dfadvg, xid intoQtüTaTpw 6 non^og. 
"* Platona Gorgias p. 69, 14 f. p^ 71, 22 fil 
'*• ß. ohen Anm. 110. 
"' Piatons Theaetetus p. 267, 16 f. p. 270, 12: ^ ipvx^ 9Pt^ na&' 

ovTJi/y ngaffiaj$v8jttt ntfi to ovta, Alcibiades I p. 368, 4: 

ovx f/o^ey alnelv 6 ti iiTji i^s ^VXV^ d'BwiBqov ^ tovxo ntqi 

To\ eidiyou tb xal <pgoveiv iwtiv^ - 
^'* PlatODd Menon p. 365, 12: bI 09a et^£T j . TcJy iv rji ^XV ^^ 

itni,. qp^dv^at; avTO öbZ «cya». 
^" Platon Alcib. I p. 372, 2 ff. und Maximum Tyrius 26, 7: öray 

fdg fftvzvs dtpilfis fih TO BUfipiUy nctgctaxiiS ^9 t6 . ^vcv&ai, 

^'* Platona Menoxl p. 363, 2: itutrt^fiij Tip. 17 d^iij. p. 366, 13: 
jTJv d^Bt^v fpQovJiaiv bIvoi. p. 383, 9 : ÖTi (pQoriivig p^¥9¥ i^^Bltai 
tav Q^^&g n(fdtwv. Protagoras p. 246. 247: mi ndma X(ri' 
fnaxot io^int ^wriffAif, nmi ij ^tMctiOtrvnf xai ^ etnpgoirvf^ xal iq 
dvdqia, Phaedon p. 27» 11: t^ im xal MqBiu jttaii w&ipqo- 
9xvti »ml dutaiwrvvfi ntti ivlliißdriv dlijdijg dgeK^ fUBxd ^^nf- 
aimg imi». Und. Aristateles wiederboll diiaaen Sats des Sokratea 
SO oft, dafls man darin mit Brandia wol die Worte dea Sokratea 
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ketiiien*^^; die Frcnnmigkeit ist die riciiti^ Erkeimti- 
nis wie inan zu den Göttern beten und ihnen opfern 
sbll^^^; die Tapferkeit ist die Wissenschaft dessen was 
zu fUrehten und nicht zu förchten' ist*'*: wer die wahre 
Beschaffenheit einer Gefahr und die Mittel ihr zu he^ 
gegneü keiint, ist gewiss stKilzer ihr gegenllber, ab 
wer beide nicht kennt *^. Die sehr Guten» sind aueh 
sehr yernttnftig, die sehr Schlechten auch sehr tm^er^ 
nühflig***. Die Tugend aber, weil sie auf der rechten 
Erkenntnis beruht, ist ebenda^rum nur «enze fUr a22di 
es gibt nicht eine besondere Tugend des Mamms «nd 
eine andwe des Weibes, eine des Jltnglingd tmd eine 
des Greises^ sondern nur e»^ ^/{|r aile, die richtige 
Erkenntnis *'%• die nur nach den Gegenständen auf 



yenntithen darf: Eth. K!c. II f, 11 p. 1116, B, &: inKm^fit^v ilrai 
tijv avdq^iütv, VI, 13 p. 1144, B, 19: q^i^wriazig sivai ituvas 
lag dgejag, Magna Mor. I, 1 p. 1182, A, 16: tag dqBtag int- 
fTXfjfiitg inoUu Eth. Eud. T, 5 p. 1216, B, 6: iniarrifioig slvai 
ndaetg rag d^erdg, III, 1 p. *1230,'A, Tr iiit^rijfiriv rfyat j^ 
dvdqiitv, 

^'^ Piatons Alcib. I p. 368, 11: xo 9i fifpmaxsiv avxov Sfiölo^ov- 
uey \r€iKpgo<nfVT]p slvat. 

^'* Piatons Eatyphron p. 380, 12: innm^fitj aga atnj&etig xai 
doae&g &soTg ij oaioxr^g, 

"» Piatons Laches p. 284, 20. 285, 11 £ 289, 1; cro^tay Ttvd x^r 
dydqtiotv elvai, xrjv xtuv ÖBip^v xal &aQgctXiSGyp inKmjfifjVf nnd im 
' Protagorw p. 245, 2Qs ^ vopia dqa wr SBiwtSv xal ftij duvtav 
dpSi^u itrtiv. 
: *'^ Xcnophon Mem. 111, 9» 2. Convir^ 2, 13. 

*** Platons Cratylna p^ 9, 3: x6vff fdp rtarv xgrffTxhv^ ndfv (pqovi- 
• fuMßff, rövg' dk ndvit nopijfovg ndpv dipQOpng. 

**• Platons Menon p. 331, .12: j; «vtiJ dqetif ndvxmv hrUv. Ari- 
' «totalem Pol. i, 6, 8 p. 1260, A^ 21 : if wit^ atf^^eirvyi^ fwaixog 
KtA m4^6g xtX, 



welcke sie gerichtet' ist, eiiie vencliied^ne Fofrm>sxi^ 
Bimmt und als eine besondere ersehewd: wie Asis Lieht 
sieh verschieden bricht je nach den Dingen auf die 
es fällt Nih: dann auch^ wenn die Tagend ein Wüs«^ 
ten ist, ist sie lehrbar; dehn gelehrt kann nichts w^-» 
den als die Erkenntnis ^^^ Es ist aber Thatsadie dass 
alle menschlichen Tugenden sich durch Unterricht 
und Übung ausbilden und vermehren lassen ^'\ End- 
lich da die Erkenntniskraft des Menschen die höchste 
seiner Seele ist, so gibt es keine stärkere Macht in 
ihm als die rechte Erkenntnis; Weisheit und Wissen* 
schaffe sind das beste und stärkste unter allen mensch- 
lichen Dingen ^^'; alles schlechte Handeln aber be- 
ruht auf Mangel an richtiger Einsicht ^*°: denn keiner 

4 

ist freiwillig, mit Wissen und Willen d, h. gegen sein 



^?'^ Piatons Menon p. 862. 363 : ovdip Mq dtJoaicf to» up&t^Gmos ij 
anunrjfjapf. ei di f i(r%i» iTnavj/Arj rtf ^ difttijt d^Xov oti didoxrop 
ay, bXtj. YergL Protagora» p. 247, 1 £ Enthydemus p. iOO, 4 ff. 

^'^ Xenephon Mem. I, 2, 23: ndvjv i ifiOifM d^xat td mM xcd td 
dfa^d daxtitd elvai, ov^ ^Mimot di acj^^Ofrvi^« . 11 1 6, 39: 
. 0ff(u d' iv dv,&^to7rQis d^erai ÜY^wrat. , f^uonovfievoff. tv^^treig 
ndffas fia&ij<rßi t£ ntd fi$Xdjji avSarofAivctf, i 

"' Platons Protagoriis p. 230, 13: aoqiiaP xoi ^laxiffi^v navtav 
uifdttaTQP elvtu jav dpd'^iui&v n^offidxtap. p^ 2S9, 12: 
. igtiQti^uiiS fffjäip shai, ^geirtoff, ^e^ophon- IC^jbu. lY« 5, 6: 
ao4pioai da to (lifiQTOff dfot^iv. ^rUtotele« Etb. Ni^'VIi, 3 
p. lUö,. B, 23 ff. und |kh. £114. Yü, 13, ju 1$^6» B, Mx on 
tfkvdkf ifTX^^Q^^a^op g>g9vijffstag, . , . . / 

^^®. Platons.' Laches p. 284, U: Sri javia dfad'^a. ^ouf^^g, W^^f 

.' UMhfi pQtf^i d ÖS dfio^d^s, Tavja dB.ufutig^ Pi*ota^rai| p. 216, 
• 19: o,yT^ fdQ,,(iiv^ itTzl uoa^ Pi^dS^g, inarvif>uiS fffB^O^pa^» 

. ,;Hi^plas 11 P' ^13^ 20: nolv fd^ lof ftB^v j/kB dya^vv iQfdasi 
dfi^Siivig navifoig t^v yf^xn^ ^ vwpv :ro ffiur^a« Xen^pV^ Mem. 
lY , 6 , 7 : Q uQa ^m'frraift» Üßcafrj^, If OVT« 4mu ^SPt^S dfup. 
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beasens Wiaeeh liöoe und schlecht, sondern, nur nn^ 
fm'wdllig thut eä? das BiJse nnd* Schlechte ^^^« Denn 
enteexlißk wäre es ja, wenn einer da« i«chte Wisa«! 
hätte ^ nnd wenn d^inodbi etwas anderes stäriber m 
ihm wäre, nnd er sich wie ein Sklave förtreissen und 
beherschen Hesse von der Thorheit ^^^. 



^^^ Piatons Hipptas I p. 442, 10: xaxd dd fe noXv TrJlettf npiavoitr 
ij dfa&d ndvtes av&^onoi, dq^dfisvoi ix Ttcudfay, xal ^fa/ia^- 
7uvov(Tiv ttxovTsg, Protagoras p. 217, 19: ipo ^dq axBÖov Tt 
otfmi XQvto , oji bvdeig t&y (roq>tiSp dvdqiüv '^fBitiH ov^ivot 

il^dieff&ai , du* ev t^retatv öu ndv%%£ oi ja ai(fJi(^d «oi xaud 
nojLQvvxBg axovx&s noiovaiy. Sophi^ta p. 151, 11: dlld u^v 
i^vx^jv fB tcTfisv dxovaay ndaup ndv dfvoovaotv. De rep. IX 
p. 460, 4: ov fdQ ixtov dfiagtdpet, Timaeus p. 180, 16: 
^anic fih ydg ixtitf (mJ^c^. De legg. ^ p: 380, 1: ^n itag 
ddixos ovx ixtov ddixog. TcJy fdg fiS^ia^fap "xaxwß avSeig 
ovdctfiov e^iv ixeiy xdxtrfto' &p ttotb. IX p. 133, 2i mg oi xaxul 
ndrtBg Big numa Bitriy dxorrsg ^axoi und Zeile 10: (vfuptjfii 
axorteg ddtxBtif ndrr(»g. Ebenso in der Apologie p. 107 , 8 f. 
und in dem Dialo^a De jastop. 519, 13 nach dem bekannten 
Dichters^raobe ; ovSslg 4xei9 itoviiQSg ovd' nnta/r fidxa^ — und 
. Aristoteles Etfa. Nie. IH» 7 p. 1113, B, 14 nnd HägnU Mor. I, 9 
p. 1186, A, 11: &g st (pttvlol iwig Biotin, oux w ixortsg Bii^aoep 
9flw^oi. Yergl. den Paolinischen Satz Bom. 7, 19: ov fdg o 
S'iXaf TtottS difu^t^, aH' ^ ov ^iliä rax6r, Tovrt» ft^^fna, 
' ^" Aristoteles Btb; Nie VII, 3 p. 1145, B, 21 : ätivot yc^ inunyinfig 
ipovarig^ tag oTeto Xtax^dtifg^" otklv re xQntBtr xtti 9tBgiilxBt>r 
ovToir «We^ dvSgunod&if, Aristoteles selbst laeiiit (vergl. auch 
VI, 13 p. 1144, B, 17 ff.)' ^^^ könnO dem Sokrates allerdings 
darinr Beckt gelben, däss es nichts Stärkeres im'Mettsebto gebe 
als idfe reclite Ericenntnis*,* aber, wenn auob dife Tugend daron 
unzertrennliok sei, so sei die doblt nicht' identisch mit ih^; denn 
. es Komitte isxLt aHi^hlltifig -vor, dass einer wider bebsexes' Wissen 
handle: wo dann im Momente der Leideiischaft die bessere Er- 
kenntiils getrübt und -wie todt im Menscfaon seL ' 
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Mfin^ fiiekt, wie gesa^, aeiiie gadsse Ediik hatt^ 
es auf die sittliclie Besserang der Mensohen, auf dig 
ReinigHDg tmd StKrkttng ikrer ßeele abgeadxeü. Wql 
kannte er den thatsächlicbeii Widersprueh. zwifloten 
dem Wissen und Wollen in uns; aber er wollte, wiiB 
er an sich selbst es vollzogen hatte, den Willen . ganz 
der Erkenntnis unterdian machen, und also dnrob 
Efnignng des vernünftigen Denkens und des sitäichen 
Wollens, die ursprüngliche Harmonie ihrer Seelen- 
kräfte den Manschen wiedergewinnen helfen. IksjaKi 
sieh selbst zu besiegen, sei unter allen Siegen 4^ 
erste und beste; von sich selbst besbgt zu werden, 
der schimpflichste und schlimmste'^'. Doch wie sehr 
auch hienach die Idee des Wissens seine Tugendlehri^ 
ian beherscheh schien'^': keinem lag jed^r unlautete 
Wissensdünkel femer als ihm; denn keiner war in 
sich selbst tiefer hinabgestiegen, und hatte alÄ lezte 
Frucht aUes Forschens die menschliche Unwissenheit 
tmd Schwache klarer erkannt als en Denen die sich 
auf ihr Wissen etwas einbildeten , zeigte er dass sie 
nichts wissen. Weise in Wahrheit ist, so wiederholte 
pr stets, nur Gott; unter den Menschen aber ist jener 
der weiseste^ der weiss dass er nichts wisse '^^; ganz 



^*^ Platon Alcib. I, p. 441, 8: iXBv&Bg^ kal omtag ßuailBvSf tt^/oir 
nqtaxov tiSv h avt<3f dXXa fiif dovXtiiap. De legg. L pw 183, 17 : 
to vixqlv avrop aiStöy nnow vinmp n^tani t% umh'u^itrtij, to 
de rjttaffd-ai avtSt 'Sip' ienrto'u nivtmp «frjfMr^or t» Üifia xal 
xdx^irr'ov, und Stobaens Ecldg. H p.. 85S-(p< 653 -ti'.)^ .f^f^vtrir 
fikv dfxv^ eirai tifv ßacntiionff fj^rem^ir da to imtfv a^eip, 

^^* Yergl. F. Scbleiermacbers Pliilosophiflche SeMftm li p. ^00. 

■*** Plafons Phaedra» p. 104, ^ t tö- ftsp '^r^Oi^ xoriscK ^jeMifS fidfa 
flS'«» daxsT «ai '&etp' ftopt^ (verg^. Favl«^ ad Tima^- J»> 1» 17) 
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Bo wie ein halbes JaUrtausend nadi « ihm jder Hdiden- 
apostei Paulns seine hellenisehen Freuiide ertaahnt 
hat: ^keiner betrttge sieh selbst; wenn aber einer sich 
dttnket weise zu sein , der werde ein Narr in dies^ 
Welt, damit er weise werden möge**^*. 

Auch was er ttber »die Güter des Lebens Iehrtd| 
war damit übereinstimmend* Die herschende Meinuog 
und das allgemeine Streben seiner Zeitgenossen ging 
dahin, Geld zu erwerben: vor allem ermahnten die 
YSter ihre Söhne sobald sie das Alter des denkens 
erreicht hatten, dahin zu trachten wie sie reich w0r* 
den; denn wenn du etwas hast, bist du etwas werth, 
wenn du aber nichts hast, bist du nichts werÜi^^T, 
Dem gegenüber lehrte Soki-ates, dass alle sogenannten 
Güter des Lebens, Gesundheit Schönheit Eeichthum 



**^ 



n^intw ti Sk ^ (piX6(roq)OV ij totovtov t» fialkov xb av avT<p 
dgfiotjo^ xtti . ififieletTTd^tog ix^'" ^^i^gl* Symposion p. 428 f. 
Apol. p. lOl) 15: ovTo^ (TOfpoitatog itniVf oavig »aneg ^o«^« 

Yergl« SoplnsU p. .153,, 16. Dtogenes L. II,. 32s Bldivai, /äv 
firjdkp nX^v otvTO tovto. Gioero Acad. I, 4, 16: nihil 86 scire 
dixit nisi id ipsum. Theodoretüs De Graec. atf. 1 , 85 füHrt als 
Sokratischen Satz an: cIqxv ^Q^ ^vaasag lijg dfvoiag -^ prtSirigf 
' ' ■ - der Anfang der reoliten Srkennttus sei , söines Niehtwisseii^ wh 
l^ewuBst zu sein; wie Epikarus zu sagen pflegte: initium est sa- 
hitis notitia pecenti; Seneea Epist 28, 9. 
1^ PaniuB ad Cedntb. I, 3, 18: foidslg ictvtov ifixnatdto' el di 
T4f dim^ 9^4pQf. eJi'a^ iv vgajBifg if Tqp ui^vi jovti^ jiagog fBviif^ 
Swf.tvm ftpftm 99ifQg» Galat. 6,, 3: mI ^dq d^itbi iig bIvoU rt, 
ftrj&ew vpf ietvtop. pqBt^OBnarqi Ve^gl. Hamann II p. 37 f. 
.H? £yyxias p. §60, 24 i bI fovv n9%4q$g xoiütl Ttf^motf jolg ftq>Bxi' 
^ig Mmt nm^^üvwair , inniiAdw Big %^v ^XuUav- tdxi<TTa dq>i' 
.^niirfa« wv ^^^ ^oubX», tag\4o)tüvwi irKaxtlv ono&ev nXovffioi 
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Macht, an nnd für sicli weder gut noch böse seien; 
sondern dieses erst würden jenachdem man sie recht 
oder schlecht gebrauche : der richtige Gebrauch aber, 
TÖ o/)S(o{ xpV^^^^y hänge von dem rechten Wissen, 
von der rechten Einsicht und Weisheit ab, wie der 
falsche von Mangel an richtiger Einsicht; so dass also 
in Wahrheit nur die Weisheit das Gute, und die Un- 
wissenheit das Übel sei {rj juev öogiia dyaS^ov^ if be 
djuaS^ia KaKov)^ und dass demnach auch diese beiden 
.allein den Menschen sowol glücklich als unglücklich 
zu machen im Stande seien ^*®. Der Reichthum na- 
mentlich sei nur nach dem Gebrauche zu messen; 
denn nicht der übermässige Besitz sei Reichthum, son- 
dern der rechte Gebrauch dessen was einer bedürfe ^^^. 
Er für sich, mit der ihm eigenen Ironie, lobte die 
Armuth sich als eine gar anmuthreiche : die sei am 
wenigsten dem Neide ausgesezt, am wenigsten dem 
Streite, sie bleibe einem auch wenn man sie nicht be- 
wache, und je mehr man sie vernachlässige, um so 
stärker werde sie *^®. Der Armuth aber zunächst pries 



^^^ Sokrates in Flatons Euthydemus p. 410 414. 

^^' Sokrates bei Xenophon in Stobaei Flor. 5, 79: nlovrov (ibt^bIv 
X^V^s^' ^ T^9 ^^^'^^ "^V^ VTtBQfiBxqov Kttjatp TtXovtop' to de 
öaoig nqogrixBi XQV^^^h ^"^tena de jovTGiv fitj diafiaQTaveiv xtA. 
Demgemäss auch Xenophon selbst im Hieron 4, 8: ov yag t(S 
UQid'/jK^ ovxB Ja noXXd x^ivetai, ovtb xd ixayd, dlXd nqog %dg 
XgTi(T6ig. Dieselbe Lehre findet sich, wie Welcker kl. Sehr. II 
p. 492 bemerkt I schon von Prodikos ausgesprochen im Eryxias 
p. 552, 22: to nkovreXv totg fih xaXoXg xayad'oTg xav dvd'qm- 
TTtav dfad'OVy toXg ös fioX'O'ijgoig xaxov xtX. 

^^^ Sokrates bei Xenophon im Conviv. 3, 9: ij nevia^ vtj AL\ Bvxd- 
quTTOif ngdijrfia. lovto fdg öij ^xnria fiep e7tig>&OPOV, tjxtiTTa de 
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er echt helleniscli drei Güter als die schönsten : Seelen- 
reichthum *^S Müsse die Schwester der Freiheit ^^\ und 
Freundschaft: ein wahrer Freund, freie Müsse, und 
eigener Seelenreichthum seien die besten Güter des 
Lebens *^^ 

Was uns am meisten anstössig ist in der Sitten- 
lehre des Sokrates, ist dass er seinen Schülern den 
Umgang mit Setaeren nicht unbedingt verboten, son- 
dern unter Umständen gestattet, ja sogar gerathen 
hat. Wir lesen nemlich bei Xenophon wörtlich fol- 
gendes: „was die Knabenliebe betrifft, so rieth er auf 
das nachdrücklichste sich aller Schönen zu enthalten; 



ne^ifiaxiiJOv, xal uqivlaxtov 6v <T(6i6tui, nal dfiBlovfiBvov iax^' 
QOtB^ov fiypBTai, 
^^^ Hierher erlaube ich mir das schöne Epigramm in der Anthologia 
Päl. X, 41 zu ziehen: nXovJog 6 trjg ywxijSf nlovrog fiovov 
ioTtv dXi^dijg * tdlXa d* Sx^t IvTtrjv nlsiova wv xnavtav. 

^^^ Diogenes L. II, 31: inr^vBk (txoI^v mg ndklurtov xififidray. 
Aelianus Yar. X, 14: ^lefev ort 17 uqfia ddeXq>^ trjg iXsv&eqiag 
i(TTiv, YergL Cicero De orat. 11^ 6, 24: mihi Über esse non 
yidetur, qui non aliquando nihil agit. Auch Aristoteles bemerkt: 
die Glückseligkeit scheine in der Müsse zu bestehen, denn ge- 
schäftig seien wir ja um müssig sein zu können, wie wir Krieg 
führen um Frieden zu haben, Etb. Nie. X, 7 p. 1177, B, 4: 
öohbX 9/ svöaifdovia iv jtl (rxoXrj sivai xtA. und X, 8 p. 1178, 
B, 7 dass die vollkommene Glückseligkeit irUeUecttielle Thätigkeit 
sei, tj reXela Bvdaifiovia ort d'BtaQTiTixi^ iig iativ MgyB ta, 

*" Sokrates bei Xenophon Mem- II, 4, 1: (og ndvxüv xjtjfidtap 
xqdiMTOv dv ettj <piXog (raq>fjg xal d^aß-og, und ein morgenlftn- 
discher Schriftsteller bei Peiper, Stimmen aus dem Morgenlande 
p. 56: auch der weise Sokrates behauptete, dass wer alle Her- 
liohkeiten der Welt besitze, aber der Freundschaft beraubt sei, 
der bes&sse nichts; der Edelstein der Freundschaft sei umer dem 
köstUchstea dieser Welt das köstlichste. 
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denn mit solchen sicli einzulassen und bei Verstand 
zu bleiben sei nicht leicht, man werde da aus einem 
Freien ein Sklave, und gerathe in alle Tollheiten, 
mehr noch als die von einer Giftspinne Gebissenen" *'**. 
Dann fahrt er fort: »wer aber gegen die ungeordnete 
Geschlechtsliebe nicht fest sei, solle sich zu ihrer Be- 
friedigung solche Personen wählen, welche ohne ein 
starkes Bedürfnis des Leibes die Seele nicht annehmen 
würde, und bei denen man im Falle des Bedürfnis- 
ses keine Schwierigkeiten finde**", also öflfentliche 
Mädchen. Diesem ßathe gemäss bekennt dann auch 
sein Schüler Antisthenes mit kynischer Aufrichtigkeit 
von sich selbst : wenn mein Leib einmal das Bedürf- 
nis hat den Geschlechtstrieb zu befriedigen, so ge- 
nügt mir die erste beste , die mich dann auch mit 
Freuden aufnimmt weil sonst niemand sich an sie 
macht *^^. Und derselben Maxime gemäss gibt auch 
der Stoiker Epiktetus in seinem goldenen Handbüch- 
lein den Bath: „in Bezug auf die Aphrodisien halte 
dich vor der Ehe nach Kräften rein (schon darum 
damit du als Bräutigam ebenso rein in die Ehe ein^ 
trittst, wie du dieses von deiner Braut verlangst); wirst 



^^* Xenophon Mem. I, 3» 8: d<pqodi(Tmv de (sc. nagl), naqjivu wy 

xaliop i(TXVQ(o$ dnäxsad'ai' ov faq ig)rj ^q.dtov bIvüh tdSv TOU)i;- 

ttäp uniOfiBvov (T(ag)goveXp xtA. 
^^^ Mem. I, 3| 14: lovg fiij dacpahag ^x^^'^^S ^qog dq>godi(na mszo 

Xf^^vai. nqos toiuvra, ola fitj ndvv fih ÖBOfiävov tov atifiatog, 

ovx oiv nqosdi^aiio tj ipvxi^' 
^^^ Xenophon Conviv. 4, 38 : ^v di ttotb xal dtfigädiaidaai x6 troSfia 

fiov SsTjO-jj, ovTCH fioi t6 Tiaqov dgxsT wate als dv 7tQogiX&'<o, 

vneqaandiovtaC fie, diu to fijjddpa dkXop avraTs i&dXeip ngog- 

ihm, 

4* 
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du aber hingerissen zu wilder Geschleclitsliebe , so 
nimm dir nur was gesezUch nicht verboten ist. Sei 
jedoch nicht gehässig gegen die weniger Enthaltsamen 
und rühme dich nicht allzusehr deiner Massigkeit^ ^", 
Allerdings ist in diesen nichtevangelischen Käthen 
eine gewisse Nachgiebigkeit gegen die -menschliche 
Schwäche und die herschenden Sitten; praktisch aber 
sind sie gewiss richtiger gegriffen als jener theore- 
tische Rigorismus der praktisch nicht beobachtet wird. 
Es war damals gerade in Athen, vielleicht in Folge 
der furchtbaren Pest (wie man ja ähnliches oft beob- 
achtet hat nach grossen Seuchen, und im Privatleben 
nach gewissen Krankheiten täglich beobachten kann) 
eine starke geschlechtliche Reizbarkeit allgemein her- 
schend. Diese hatte sich, dem nationalen Laster des 
hellenischen Volksstammes gemäss, in gesteigertem 
Maasse auf die Knabenliebe geworfen; Avie überall in 
den Platonischen Dialogen unzweideutig durchschim- 
mert. In derselben Zeit nun war Griechenland über- 
haupt und insbesondere Athen auch mit Hetaeren über- 
schwemmt, und es war thatsächlich dahin gekommen, 
dass der edlere Theil der Jugend, die Jünglinge ent- 
weder dem einen oder dem andern dieser beiden Ex- 
cesse anheimfielen, der Knabenliebe oder der Hetae- 
renliebe. So entstand dann für den Jugendlehrer die 

^^^ Epicteti £ncliiridion 33, 8: tibqI dq}^odiata sig dvvafiip nqo 
fdfiov xad-ttQBvtdov dmofidv(p dh (Swofit/iov itm, fiBTahimiov. 
firj fieviot inotxd-rjg fivov JoXg XQO)f^dyotg, firjdB dlB^xrixog, fir^ds 
TtolXaxov TO OTc avTog ov XQÜ 7tagu(pBqB. Die eingeschaltete 
Stelle ist aus dem Commentar des Simplicius p. 117, 38: iVo 
Tjji/ Tjjg naq&Bviag mcTTiv , ijv 6 dvrJQ nagd Trjg ^vvaixog dnai- 
JBt, xal jj pjvfj nagd tov dvdgog dvrdafißdifrj. 
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Frage, was hier praktiscli zu thun sei? denn dass in 
solchen Fällen die blosse Theorie nicht ausreiche, ist 
eine unleugbare Thatsache. Und da entschied er sich 
und zwar mit Recht ftir das geringere dieser Übel, für 
dasjenige welches das natürliche und das verhältnis- 
mässig weniger zerstörende ist. Wer sich rein flihlt 
werfe einen Stein auf ihn. Gewiss die christliche 
Ethik hat auch diese Sache tiefer aufgefasst; aber das 
Leben der christlichen Völker, ist auch dieses besser ? 

Es ist jezt noch ein Theil der Lehre des Sokrates 
übrig zu schildern, jener welcher am tiefsten in das 
öflfentliche Leben seiner Vaterstadt eingeschnitten, und 
ihm selbst das Leben gekostet hat: seine Polemik ge- 
gen die Athenische Staatsverfassung, und seine ganze 
Stellung ihr gegenüber. 

Die Athener nemlich hatten unmittelbar nach 
den Perserkriegen, im Vollgefühl ihrer Thaten, die 
demokratischen Elemente ihrer Verfassung vollständig 
zu entwickeln versucht: alle aristokratischen Bestand- 
theile wurden entfernt, und die demokratischen Prin- 
cipien bis in die lezten Consequenzen ausgebildet. Alle 
Staatsbürger sagte man seien zu jeglichem Staatsamte 
gleich befähigt und eben darum auch gleich berechtigt; 
so dass man, um jede Parteilichkeit auszuschliessen, 
die Stellen durchs Loos vertheilen könne. Die Volks- 
versammlung war demnach der Mittelpunkt des öflfent- 
lichen Lebens, und in ihr wurden alle Staatsangele- 
genheiten besprochen, in ihr auch alle Staatsbeamten, 
wenige ausgenommen, mittelst Abstimmung durch 
Bohnen gewählt oder erloost. 

Diese Einrichtungen aber und die öffentlichen Zu- 
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stände die daraus hervorgingen, erschienen dem So- 
krates völlig verkehrt und unheilvoll, und er erlaubte 
sich über sie und die Männer welche sie repraesen- 
tirten, eine allerdings schonungslose Kritik. Sokrates, 
heisst es, hatte kein Gefallen an der Athenischen 
Staatsverfassung, denti die dortige Demokratie erschien 
ihm als eine monarchische Willkürherschaft *^^. Die 
Athener, sagte er, wenn es sich um einen städtischen 
Bau handelt, fragen vor allem die Bau verständigen, 
und überlassen diesen die Sache; wenn aber um Staats- 
angelegenheiten, dann steht jeder auf und will mit- 
reden. Vornehme und Geringe einer wie der andere, 
und keinem fällt ein dieses zu tadeln ^'^^c während es 
doch ganz albern ist zu glauben, dass die gröfeste aller 
Künste, die einen Staat zu regieren, dem Menschen 
von selbst zufalle ^^°. Ein Handwerk und jede andere 
Kunst muss gelernt werden ; nur die Staatskunst soll 
jeder ausüben der gesunden Menschenverstand hat! 
Die Volksversammlung^ bemerkt er weiter, besteht ja 
grossentheils aus Walkern, Schustern, Zimmerleuten, 
Schmieden, Bauern, Kaufleuten und Krämern: deren 
natürliches Dichten und Trachten nur darauf geht, 
wolfeil zu kaufen und theuer zu verkaufen*'': und 



*^* Aelianus Var. III, 17: ^^axgdrrjg rrj fiBP ^A&rjvaiav noXiteCn ovx 
i^gdaxeio, tvqovpixjJp fug xal fiovagxixi^v itaga ttjv di^fioxgauap 



ovaav. 



^^^ Sokjrates in Platons Protagoras p. 168. 169. und dieselbe Polemik 
im PoliticuB p. 335 f. und De Rep. VI p. 281 f. 

^^^ Xenophon Mem. IV| 2, 2: svtjd-eff eivai to oteirS-ai, to ngoeara' 
i'at noXecDg, navTCOP igfdv fiifKrtov ov, dno TaviOfidtTov naga- 
fOfVBtrd'tti, ToXg cip&gcinois* 

«" Mem. III, 7, 6. 
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dte sollen Staatsmänner sein? Ebenso spottete er über 
die Thorheit, Staatsämter durch Bohnenstimmen zu be- 
setzen**': das ist sagte er so, als ob man die Wett- 
kämpfer oder die Steuermänner, statt sie aus denen 
zu wählen welche die Sache verstehen, aufs gerade- 
wol erloosen wollte *«^ Nach der Einsicht, nicht nach 
der Menge muss beurtheilt werden, was richtig be- 
urtheilt werden soll***. Ja einer seiner Schüler er- 
laubte sich den bitteren Hohn, den Athenern zu rathen, 
sie sollten ihre Esel zu Pferden ernennen; was ja 
ebenso leicht sei, als den ersten besten zum Feldherm 
zu machen "^. Aber nicht nur die Sachen, auch die 
Personen traf sein TadeL Der erste Mann des Staates, 
Perikles, sagte er, habe durch seine Ackerverloosungen, 
Schauspielgelder und richterliche Diaeten, die er ein- 
geführt hatte, die Athener zu Söldlingen erniedrigt, 
und aus einem arbeitsamen Volke zu faulen feigen 
geschwäzigen geldgierigen und genussüchtigen Men- 
schen gemacht***. 



^^^ Mem. I| 2, 9 : TOVf jfjg nokea^ agxoi^Tag dno xvdfApv xad-^ararai» 
"5 Aristotelea Kbet. II, 20 p. 1393, B, 4 ff. 

^^^ Sokrates in Piatons Lacbes p. 263, 13: eTtiari^firi fdg, ol/iai, 
Sei xQivBird'tti dXX^ ov nXijd-Bi to fidXXov xaXdSg xgi&i^asffd-ai, 

**' Antisthenes bei Diogenes L. VI, 8 : (TvveßovlBver 'A&Tjvaioig jovg 
ovovg iTtnovg iprjtpiaao'd-tti' uXofov de i^^ov/idvcap, dXkd fiijv xai 
tngatrjYOi, (pfjai, (paivovtai Jtag* vpXv fnjÖev fiad'ovrsg, fiovov de 
XUgoTOvrid'ivtBg, Yergl. den Sokrates selbst in Piatons Pbaedrus 
p. 67, 14 ff. 

^^^ Sokrates in Piatons Gorgias p. 148. 149: IJBgixX^a TtBnoitjitdvai 
'A&tivaiovg dg^ovg fcai ÖBiXovg xal XdXovg xal q>iXagfvgovg, Big 
fita&ogiogittv ngtoTOV xaraaTijaavta, Yergl. Aristoteles Polit II, 
9, 3 und Platarchus r. Periclis p. 156, E. 
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Übrigens war es nicht seine Absicht, die Jüng- 
linge von den öflFentlichen Angelegenheiten ganz und 
gar abzuziehen, er lehrte vielmehr ausdrücklich: sie 
sollten es nicht machen wie die meisten, die stets mit 
anderem beschäftigt, nie daran dächten sich selbst zu 
erforschen ; sondern jeder solle zuerst sich selbst prüfen 
und auf sich achthaben; dann aber auch den Staat 
nicht vernachlässigen, wenn er etwas zu seiner Ver- 
besserung beitragen könne *^'^. Aber sich selbst nicht 
zu kennen, und wo man nicht wisse, doch zu meinen 
dass man wisse, das grenze an Wahnsinn *^". Ich aber 
glaube, so lässt Piaton ihn sprechen, dass ich und 
einige wenige Athener, um nicht zu sagen ich ganz 
allein, mich der wahren Staatskunst befleissige, und 
allein unter den heutigen Menschen die Staatssachen 
recht betreibe. Da ich aber ilmen nicht zur Gunst rede 
was ich rede, indem ich das beste, nicht was sie gern 
hören spreche: so ist es natürlich dass ich werde ver- 
urtheilt werden, wie unter den Kindern ein Arzt ver- 
urtheilt würde wenn der Koch ihn verklagte *^^, Und 
in der That behandelte er auch die Athener stets wie 
Kinder, in immerwährender Ironie wie mit Gutmüthi- 
gen spielend ^^°, und bezeugte seinen Richtern gegen- 



^*' Xenophon Mem. HI, 7, 9: ot faq noXXol (OQfirjxoreg inl to 
axonslv %a tcov aklcov ngayfiata, ov rqdnovTai inl to iavtovc 
iSsttt^eiv. urj ovv dnoqqn&v fiBi toviov , aXXa diareivov fiotXXov 
ngög xo aavtt^ nqogexBiv xal firj dfi^Xet top xrjg noXecig xrX. 

^** Mem. III, 9, 6: to de apfoelv iavTov, xai ä firj ouJe doSaietv 
TS xal otsdd'ai ^lymaxeiv, iy^vtato) fiaviag iXoyiiBJO Bivai. 

^" Piatons Gorgias p. 160, 21 ff. und 161, 6: xgivovfiott fdg tig 
iv TtaiSioig iargog dv xgivoito xaifiyogovirtog 6\ponoiov, 

"<> Aristides U p. 518. 
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über geradezu, dass die ihm beiwohnende göttliche 
Stimme ihm ausdrücklich verbiete, mit dem Atheni- 
schen Staatswesen sich zu befassen*^*; da, wie er 
anderswo hinz^usezt, an keinem von denen die jetzt 
mit den Staatsgeschäften sich abgeben, etwas gesun- 
des sei; und dass einem gerecht und philosophisch Ge- 
sinnten, wenn er unter diese Demokraten gerathe, zu 
Muthe sei wie einem der unter die wilden Thiere ge- 
fallen, (5(f^€p ei^ Stfpia dvS^p(s>7tof ijuTte&dv ^''^ Der 
wahre Philosoph kümmere sich darum von Jugend 
auf weder um den Markt, noch um das Gerichtshaus, 
noch wo der Bath seine Versammlungen, noch wo 
irgend eine andere Staatsgewalt ihre Sitzungen halte; 
Geseze und Volksbeschlüsse sehe und höre er nicht, 
nur sein Leib wohne im Staate, seine Seele anders- 
wo, die Menschen und die Natur und das Weltall 
erforschend*'^^. 

Und mit derselben Offenheit pflegte er auch die 
übrigen guten und nichtguten Eigenschaften seiner 
Volksgenossen und Mitbürger zu besprechen, über- 
all nach Klarheit des Urtheils strebend, für sich wie 
für seine Freunde. „Sorgfältige Bildung und Weis- 
heit, sprach er, das allein ist der Rede werth bei den 
Hellenen^ *^*; und ebenso hob er an den Athenern 



^'^ Platon Apol. p. 119, 18: tovto (to daifioviov) iazw ö fioc ivav- 
Tioviat Ta nolntxd nguTteiv, 

^'« Platon De Rep. VI p. 297, 1 ff. — "^ Platon im Theaetetus p. 242. 

*^* Platon im Alcib. 1 p. 344, 7: inifi^XeiM xai aotpia^ tavta fiova 
a^ta Xo^ov iv "EXXrjaiv, nnd ebenso von Athen insbesondere 
Apol. p. 115, 16: noie&g t^s (leifi&xrig xai BväoxifjmraTrjs als 
aofpiav xai itrxvv. 
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rühmend hervor, dass bei ihnen mehr als irgendwo 
sonst in Hellas Redefreiheit hersche^^^, dass sie mehr 
als alle anderen ehrliebend und wolwollend (gjiXori- 
juöraroi ye nai .q)iXo<ppovi6raroi ndvroivjj und durch 
die grossen Thaten ihrer Vorfahren erhoben und zur 
Tapferkeit begeistert worden seien *^^, Aber, so wird 
anderswo bemerkt, ,,schön von Gesicht ist des gross- 
herzigen Erechtheus Volk, doch ausgezogen muss man 
es sehen^ *^^ ; denn er wusste sehr gut „dass in dieser 
Stadt einem jeden jedes begegnen könne ^^®, und dass, 
wenn auch anderswo es leichter sei einem böses zu- 
zufügen als gutes, dies hier in Athen vorzüglich leicht 
sei*' *7^. Verglich doch auch Isokrates, sonst der Lob- 
redner Athens, die damalige Stadt mit einer schönen 
Hetaere, deren Beitze einen wol fesseln könnten, die 
aber keiner heirathen möge. Zum vorübergehenden 
Aufenthalte sei die Stadt unter allen die anmuth- 
reichste, zum bleibenden Aufenthalt aber biete sie zu 
wenig Sicherheit dar ^^^. Den Athenischen Demos als 
einen gerechten zu preisen, ist ganz albern; er war 
allerdings gebildeter und feinflihliger als anderswo; 



^^^ Platon .im Gorgias p. 33. 34: ov r^g 'ElXadog nleitTjfj daxiv 

ifovaia rov XifBtv, 
^^^ Xenophon Mem. III, 5, 3. 
^^^ Piaton im Alcib. I p. 365, 5: Bvnqosfonog faq 6 tov fie^aXij' 

roQog &rfiog ^EQex&^cag' aXX* unodvvia XQV <kVToy S'sdiraad'ai, 
"* Platon im Gorgias p. 160| 13: dv t^de TJj nolei ovxmvv av o ti 

är tvxoi tovto na&Btv. Vergl. Aeschines Epist. 3 in Bekkers 

Oratores Attici III p. 474: e^Te rtov sitad-OTOv *A&ijvjiaip ina&sv. 

^^' Platon im Menon p. 378, 5: cSgta&g fiiv xai iv aiifi noXat 

i^op imi leanrng notelr äv&qwnovg 17 ev, iv t^öb nal ndw, 
^^ Aelianus Var. XH, 52. 
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aber die Männer die. das Glück hatten unter ihm zu 
leben, schildern ihn gar nicht liebenswürdig. Nicht 
nur der Verfasser des Axiochus sagt von ihm: ^der 
Demos ist ein undankbares, veränderliches, rohes, nei- 
disches, ungebildetes Ding, ein zusammengelaufenes 
Menschengesindel gewaltthätiger Schwätzer, und wer 
sich ihm als Freund zugesellt ist weit der ^nseligste 
Mensch^ *^*; sondern auch der Maler Farrhasius hat 
ihn in einem öffentlichen Gemälde ebenso darge- 
stellt*®*. Ja selbst der. Komoediendichter Aristophanes, 
der Feind des Sokrates, sagt von dem Demos : „wir ha- 
ben einen Herrn von grobem Schrot und Korn, einen 
Bohnenfres»er, jähzornig, das Pnyxervolk, ein schwer 
zubefriedigendes harthöriges altes Männlein^ *®'. 

Trotz dem allen aber, wie sehr er auch über- 
zeugt war, dass die öffentlichen Zustände seiner Va- 
terstadt heillos verdorben seien : er selbst erfüllte seine 
Bürgerpflichten gewissenhaft. Während des pelopon- 
nesischen Krieges machte er drei Feldzüge mit, und 
kämpfte in den Schlachten von Fotidaea (431 — 30) 
wo er dem Alkibiades, bei Delium gegen die Boeo- 



^^^ Axiochus p. 512, 28: dtjfiog ^a^ a/d^io'Tcu'i dyßixoqoVf (dfiov, 
ßaaxavov, dnaCöevTov, (og av GvvriqavifTfiivov ex av^xlvöcnyög 
ox^ov xal ßiaCav q>kvdQO)y. 6 3e Tovta ngogetaigt^ofievog d&kiai- 
reqog fiaxQta. 

"* Plinins XXXV, 10, 69: pinxit demon Atheniensium argumento 
ingenioso. debebat namque varium, iracundum, injastum, incon- 
stantem, eundem exorabilem, dementem, misericordem, glorlosum, 
excelflum, hnmilem, ferocem fagacemque et omnia pariter ostendere. 

"' Aristophanes in den Equites 40: vav yor^ eczt deanoTtig d^goMOg 
OQYV^i xvafiOTQci^, dxgaxoXog, drjfiog nvxvitrig, dvgxoXov ^eqov- 
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tier (424), wo er dem Xenophon das Leben rettete, 
und bei Amphipolis gegen die Lakedaemonier (420), 
als der tapferste Krieger, unerschrocken im Felde, 
wie dem Volke gegenüber *®^ In seinem 63. Lebens* 
jähre ward er Mitglied des Käthes der Fünfhundert, 
und hatte als solches den Eid geschworen, die Pflich- 
ten seines Amtes den Gesezen gemäss zu erfüllen. 
Und hier war es, wo er der ungesezlichen Abstim- 
mung- über die Feldherm, die nach dem Siege bei 
den Arginusen (406) nicht für die Bestattung der 
Todten gesorgt hatten, mannhaft sich widersezte. Als 
nemlich das Volk, dem Geseze zuwider, jene neun 
Männer, dieses unfreiwilligen Vergehens wegen, durch 
einmalige Abstimmung zum Tode verurtheilen wollte, 
weigerte er sich als Epistates, der an dem Tage den 
Vorsitz hatte, die Abstimmung vorzunehmen. Zwar 
zürnten ihm deshalb, sagt Xenophon, die Menge und 
viele Mächtigen; ihm aber war sein Eid heiliger als 
die Volksgunst ^®'. Und mit derselben Unerschrocken- 
heit trat er zwei Jahre später (404) als echter ßepu- 
blicaner*^® wie dem Volke so auch den dreisig Ty- 
rannen gegenüber. Als diese von ihm forderten was 
gegen die Geseze war, seine Vorträge an die Jugend 
einzustellen (rol^ vioi^ fxrj biaXiyEö^ai)^ gehorchte er 



^^ Piatons Laches p. 256| 6. Charmides init Sympos. p. 461, 15 ff. 
und Apol. p. 113. Strabon IX, 2, 7. Vergl. Athenaeus V, 55. 
AeHanns Var. m, 17. Diogenes L. H, 22, 23. 

^^^ Xenophon Mem. I, 1, 18 und lY, 4, 2. Piaton ApoL p. 120, 
9 ff. Epist. YII p. 429 f. und Axiochus p. 512, 15 ff. Das Ge- 
schichtliche bei Xenophon Eist. Gr. I, 7, 9 und Diodorus XIII, 74. 

^^^ Diogenes L. II, 24: lax^QO^^cifiüiv ^v nal dtifioxqaxixog. 
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ihnen mcht] und als sie ausserdem ihm und vier ande- 
ren Bürgern befohlen hatten, den Leon von Salamis 
zur Hinrichtung herttberzuholen : da leistete er allein 
diesem schändlichen und ungerechten Befehl keine 
Folge ^^^ Wie man denn nie von ihm eine den göttli- 
chen und menschlichen Gesezen zuwiderlaufende Hand- 
lung gesehen, nie ein derartiges Wort gehört hat***®. 
Dass nun ein solcher Mann, der durch Wort und 
That ununterbrochen alle Thorheiten seiner Zeit be- 
kämpft, ihre Schäden aufgedeckt, und durch die wun- 
derbare Gewalt seiner Rede, die er nur als die Kunst 
der Seelenftihrung übte*®*, die edlere Jugend an sich 
gezogen, und in seinem Sinne durch Beispiel und Lehre 
gebildet hat : dass der, im damaligen Athen, wo es ge- 
sezlich gestattet war, dass jeder jeden mit Nennung 
des Namens auf die Bühne bringen und jegliches von 
ihm sagen durfte **°: dass der von den Wortführern 



^" Xenophon Mein. I, 2, 31. 33. IV, 4, 3 und mst. Gr. II, 3, 39. 
Piaton Apol. p. 121, 8 ff. Cicero ad Atticum VIII, 2, 4: Socra- 
tes quam triginta tyranni essent, pedem porta non extulit. Seneoa 
Epist. 28, 8: triginta tyranni Socratem circumsteterunt nee po- 
tnernnt animum eins infringere. M. Anrelius Antoninas VII, 66: 
Toy Sakaftiviov xilevffä'Blg »^eiy, fevyixdxBQOV fJoffiv avxtß^vai, 
Vergl. Johannes Chrysost. I p. 57, O. 

^^^ Xenophon Mem. I, 1, 11: ovdeig de ntonoiB SfaTtf^atovg ovdev 
aaeßes ovde ävoaiov ovtb ngdtrovrog eldsv, ovta lifoytog 

I^XOVfTBV. 

"* Sokrates in Piatons Phaednis p. 69, 8: ^ ^r^JOQixi) xixytl ^X^" 
^ci^ia Tig ötd X6f<av, und p. 90, 14: Xofov dvrafug xv^X^^^^ 
ipvxoYOi^ia ov<ra. 

*** Cicero De rep. IV, 10: lege concessam fuit, ut qaod vellet Co- 
moedia de quo vellet nominatim diceret. Angustinus X>e civ. dei 
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des öffentlichen Lebens nnangefochten bleiben sollte: 
das wäre ganz gegen den Lauf der menschliclien Dinge 
gewesen, worin jedem der seiner Zeit widerspricht, 
von ihr auch widersprochen wird. Da die ersten 
Männer des Staates, die Häupter der Republik, Peri- 
kles^**, Alkibiades**^, Kleon*^^, in dieser Zeit einer 
zügellosen Freiheit der Kede, es sich mussten gefallen 
lassen, mit Nennung ihrer Namen und Nachbildung 
ihrer ganzen Gestalt, von den Komoediendichtem auf 
die Bretter gebracht und der Lachlust des Publicums 
preisgegeben zu werden : so war es natürlich dass die- 
selben Dichter auch den Sokrates als einen der am 
meisten hervorragenden öffentlichen Charaktere nicht 
verschont haben. War doch seine ganze Persönlich- 
keit von der Art, dass keiner gleichgültig gegen sie 
bleibet! konnte, sondern entweder sie lieben, oder sie 
hassen musste; ja schon der blosse Eindruck von der 
geistigen Überlegenheit und einem gewissen damit 
verknüpften Stolze des Mannes musste ihn allen un- 
angenehm machen, die statt zu dem höheren sich 
emporzuheben, diesen zu sich herabzuziehen liebten. 
Allem oberflächlichen Scheinwissen Feind, nie 
etwas behauptend was er nicht wtisste^^*^ pflegte er, 
wie er selbst bezeugt, im Gegensaz zu den Sophisten 



IV, 28: dando eis licentiain male traotandi homines qnos liberet. 
Suidas Y. ifetxaafiivos p. 313, 14 ff. 

»" Meineke Fra^. Com. Gr. II p. 61. 148. 

1** ThemistiuB Grat. VIII p. 13 L Cramers Anecd. Paris, tom. I p. 7. 

^^^ Aristophanes in den Eqnites. 

^^^ Piaton mpp. maj. p. 447, 2. Theaet. p. 194, 21: dXld fioi yfev- 
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für seinen Unterricht niemals Geld zu nehmen **^, son- 
dern wen er als gutgeartet und geistvoll erkannte 
(oV av yv<^ Evq>vä 6vra\ den nahm er umsonst als 
Schüler an und theilte ihm mit was er gutes besass *'^ 
Indem er aber behauptete, wer die Wissenschaft an 
jeden der sie wolle um Geld verkaufe, sei ein Sophist 
und wie einer der seinen Leib für Geld preisgebe**'!: 
musste er ebendadurch nothwendig die Sophisten sich 
zu Feinden machen. Der &8te allgemeine Eindruck 
ferner den seine Dialektik hervorbrachte, war der: 
dass wie er selbst in Verwirrung zu sein schien, er 
auch andere in Verwirrung brachte, und irre machte 
an allem was ihnen bisher wahr schien"®. Kein 
Wunder darum, dass man auch ihn selbst für einen 
Sophisten hielt. Ja indem er besser als jeder andere 



^^^ Xenoplion ApoL §. 16: na^ ovdsvog ovt6 dcSga ovra fiitr^ov 
dixofioii^ ConTiv. 1» 5. Mem. I, 2, 5 und 60: ovdiva ntanoxB 
/Äia&op jrig fTWOvaiag ingdfaTo , dlXd ndariv dip&ovas intjgxsi 
jfov icnrtov, und ebenso Mem. I, 6, 3. 11. Platon Apol. p. 94, 
8 f. Eutyphron p. 354, 10. Hippias maj. p. 451, 21. Sympos. 
p. 461, 10: Xd^M'^^^ noXv fiaXlov argonog ijy notvxaxfj i} 
<ndrfQ<a 6 AXag, Wodurch übrigens nicht ausgeschlossen war 
dass er bei seiner völligen Armuth zuweilen von seinen Freunden, 
von dem ihm zugeschickten Brod und Wein, etwas angenommen 
hat: Diogenes L. II, 20. 74. Quintilianus XII, 7, 9: et Socrati 
collatum est ad victum, und den darauf sich be2iehenden Hohn 
in Aristophanis Niib. 669. 1146 ff. 

*** Xenophon Mem. I, 6, 13. 

^^^ Mem. I, 6, 13: triv aotpiav waavxas xovg fihv oiqfv(^iov tco |9oi;- 
Xofidvfa noikovvtagt fTOfpiaxdg üiTTtSQ noqvovg anoHaloviriv. 

^^^ Platon im Menon p. 345, 19 f. und p. 347, 2: ov fdg evno^v 
avtdg Tovg allfyüg noita dnoqBip , dlld navxog fiaklav avxog 
dnoqmv ovxa xal xovg dXkovg noua dnoQBlp, 
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aus den Sachen die Gedanken zu finden verstand *^^, 
und dem Skiron und Antaeos vergleichbar, keinen 
der ihm in den Wurf gekommen, losliess bis er ent- 
kleidet ihm Bede gestanden im dialektischen Ring- 
kampf *°°, und dann von ihm überwunden wurde : so 
erschien er jedem der nicht sein Freund als der 
grösste aller Sophisten. Wie ja auch Aristoteles sagt, 
in allen Beden des Sokrates sei etwas Uberschwäng- 
liches, sehr kunstvolles, überraschend neues und tief- 
forschendes; dass sie aber alle wahr seien, werde 
sich schwerlich behaupten lassen '°*. Und wenn dann 
endlich er selbst in seiner ironischen Sprache be- 
hauptete: dass ihm Eros, der Gott, wolwoUend die 
Liebeskunst verliehen habe, worin er sich stärker 
fühle als alle anderen Menschen, und dass er darum 
nichts als Liebessachen treibe, der Liebe nur und 
der Philosophie sein Leben widme, ohne Falsch die 
Jünglinge philosophisch liebe ^°^, ja durch Liebes- 



^*' Diogenes L. II, 29: r^v ftiq Ixavos äno ttoy nqa^fidxfav tovg 

^ Piaton im Theaetetus p. 232, 15 ff. 

'®* Aristoteleti Pol. II, 3, 3 p. 1265, A, 10: to fikv ovv negitrov 
i^ovai notviBg ol tov Sajcqatovg kofoi xal to xofiipov xai to 
xaivoTOfiOV xal to irjTqtixov, xaXtJg de navia ttnag j^faleTtoi'. 

'®' Sokrates in Piatons Phaedms p. 45, 6: ddoXfos naiSBqaaJsiv 
fterd q>iXo<Toq>iag. p. 60, 20: (J (plkB ^'Egag, evfievi^g xal tleag 
trjv igmTixrjv fioi, tix^iv ffdaxag, p. 61, 8: Tya dnXag nqog 
"Egara fiBtd tpikotroqxov Xo^aif top ßiov noi^taCf nnd Sympos. 
p. 379, 20: ovS^ <PVf^^ ^^^^ inifnatrd'ai ij rd 'Eg&ttxd, Thea- 
ges p. 274. 275: ovdev iiriardfiBvog nXr^v fB trfiixgov tuvog fia- 
Sijfitttog, jiov igatixdtp» tovto fiirxoi to /id&rjfia nag* oyT^yoi/i' 
noiovfjiai ÖBivog B^val xal idp ngofBfovotciv uv&gwn<av xal 
TcJy vvp. 
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triUike und Zauberlieder sie und die Männer an sich zu 
slehen verstehe ^®': dann konnte es nicht fehlen, dass 
gröberen und frivolen Sinnen^ die seine Sprache nicht 
verstanden,, dies alles als Jugendverftthrung^^^, und 
et dazu als verrückt erschien ^^*. Und bedenken wir 
noch zudem seine Silenengestalt^ seine nicht verstan- 
dene Armuth, und dass er wirklich in früheren Jah- 
ren der Naturphilosophie ergeben war : so haben wir 
alle Momente um die Angriffe seiner Gegner, wie 
mchtswttrdig Bie auch waren, vollständig zu begreifen. 
Schon der Komiker Eupolis, der um das Jahr 
411 vor Chr. gestorben ist, griff, wie den Ptotagoras 
als einen der frech und prahlerisch rede über die Dinge 
des Himmels ^^•^ ebenso auch den Sokratiker Chaere- 
phon^^ und den Sokrates selbst als einen Sophisten 
an. ,9 Auch ich, so schrie er, hasse den Sokrates, den 
bettelhaften Schwätzer, der über alles geklügelt hat; 



'^ Xenophon Mem. III, 11, 17: OTi TavT« ovx o»%%) noJtiUuy cpiX- 
tQiov TB xal in&dmv Koi ivffoif i<rt{v. Aelianns Var. II , 30: 
^ Tev Sauqmjovg «rei^ify. VergL Cicero De erat. III, 16, 60: 
Socrates omniuia testimovio quam pmdentia et acamine et venu- 
state et aabtilitate, tum rero eloquentU yarietate oopia, quam 
se canqiie in .partem dediaset, omniom foit facile princeps. 

'^ LoeiaBiis De domo 4 tom. III p. 192. Sogar Oregorins Naz. I 
p. 110 £1 n p. 428 sehftmte sich nicht in diese Verleumdung 
miteinsuBtinimen. 

*os Sokrates im Phaedrus p. 46; 9 : o ifitrxafiepog tmy iv&qmtivav 
üftüvdaiffAaxmiff noX nqoff x^ S-elt^ fvpfOfiwog vwf&ersttai für 
vno Toy voHaip cor Ttofaxtpaiv, ip&avffiaimv dk Xälrjd-e tovg 
-freJtiUwf. 

so« BapoHs hei Meineke II p. 490: og aiaiopBvsja^ fievt dlizi^Qiogf 

*<>^ SchoUasta Piatonis p. 381. 

5 
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woheo: er al>er zu essen nehme, darauf jbat er nicht ge- 
dacht^ ^®^. Und ganz in derselben frivolen Weise, ak 
ungezogener Liebling der Grazien, hat der Dichte^ 
Aristophanea in den Wolken im J. 423^ und im fol* 
genden Jahre in den Wespen, und noch wenige Jahre 
vor dem Tode des Sokrates , in den , Fröschen im -J. 
405 ihn angegrifiPen und verhöhnt: als einen goitefr- 
erbärmlichen Schuften und himmelstttrmenden Athe- 
isten, der die Götter des Volkes leugne ^°^, einen Priester 
der feinsten Albernheiten ^^^, ein^ luftwandeinden 
Gestirnesinner ^*', und heillosen Sophisten, der die 
schlechtere Sache zur bessern zu machen, rdv iftröva 



2°* Eupolis bei Meineke II p. 553: f^taia ß* ii^(a xcd £axifatfjp, xip 
ntaxov ddolifTXflVf og zaXXa fikv ne^QOVTixev, ottoB-bv dk xctra- 
q>aYeTv ^x^^ tovtov xott] fjtekrjxep. Auch warf er ihm nach dem 
Scholiasten zu AristophaneB Nub. 96 geradezu Diebstahl vor. ^ 

»•^ AristophaneB Nub. 104. 365 ff. 83Ö: SfoxgaTrjg 6 M^liog mit 
Anspielung auf den Atheisten Diagoras von der Insel Melos. 
Vergl. 85a. 

'^® AristophaneB Nub. 359: Ismordx&v Xij^v U^avg» 

'^^ Wie AristophaneB Nub. 225 ihn dadurch verspottet dass er ihn 
sprechen läsBt: aB^ßardS xal ne^i(pQ9v<iS rov ifhov, ich wandele 
durch die Luft und überdenke die Sonne, und wie er ihn dem- 
gem&ss Nub. 360 einen fUtBtaQüiiFoqHiTt^ff nennt: so bezeugt auch 
Sokra^s selbst bei Piaton Apol. p. 91, 12: niß Ifrrt tig Sa*gd- 
VlSf (T9<p6g ciiffj(ff toi TS fdexäti^a (p^oyTMrr^^ xai toI vno fijg 
änavra dpaitjTtixaig, xai tov ijtTO) lo^ov xgeirfm^ ttouip, und ebenso 
p. 93, 8 ff. p. 102, 16 ff. und bei Xen^ophon Oeccm. 11, 3 dass 
man ihn für einen Schwätzer und Luftwandeier halte, o; ddoXav- 
XBiv XB dowo xetl otBQOfABJf^Biv y und der SjrraouBaaer im Conviv. 
6, 6 dass er xiav jusreiogov (pQOvtitrtijg sei; wie man es ja nach 
dem Scholiasten zu Nub. 9B allen Natnrphüoiophea naehsagte: 
xoivov fdg t(Cv q>tXo(T6(p(av dndvxdiv iyxXtffm tq dd^Xeirx^" neffi 

TfiJy fiBTBtaQdV. 
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Xoyov npcirrova ^öuiv^ die Jugend zu Verführen, und 
alle bisherige Staatsordnung nur zu verwirren ge- 
schickt sei**^: und der am besten gerichtet wäre wenn 
man ihn hänge, oder das Dach ihm ttber dem Kopfe 
ausammenbrenne*'*. Ahnlich wie auch später der Sillo- 
graph Timon von ihm gesagt hat, er sei nur ein Stein- 
glätter, ein Gesezeschwäzer, eiü Bezauberer der Hel- 
lenen, ein Spitzredner und naserümpfender Spötter, 
der Attische Ironiker ^*^ 

Sokrates selbst aber behauptete grundsäzlich, man 
müsse sich den Komoediendichtern freiwillig preisge- 
ben : denn wenn sie mit Becht uns tadelten, sei man 
▼erpflichtet es hinzuhehmen und das Getadelte zu ver- 
bessern^ wenn aber mit unrecht, so berühre uns dieses 

»" Aristophanes Nub. 98 f. 112 ff. 882 ff. 990 ff. 1038 ff. Vesp. 
1037 ff. Equit. 1375 ff. Ran. 1491 ff. Zeller, Die PMlosopliie 
der Griechen II p. 88 f. Der verleumderische Vorwurf, Sokrates 
habe gelehrt die schlechtere Sache als die bessere darsnsteUen 
(vergl. Diogenes L. II, 20), ist ganz derselbe der sonst den So« 
pbisten mit Recht gemacht, un4 i^ deren charaj^teristiscbes Kunst- 
stück hervorgehoben wird bei Piaton Im Protagoras p. 156, 4; 
und im Phaedrus p* 81 , 15 ff.: Tisiad und Gorgias hätten ent- 
deckt wie man machen könne dass das Wahrscheinliche mebr 
gelte als das WahM, und bättBn verstanden durch die Kraft der 
Rede das Kleine als gros» und das Grosse als klein erscheinen 
BU lassen, und dem Alten das €kprttge des Neuen sn geben und 
umgiBkehrt: o? nqo %Qv utkt^d'tov tä einoTa sidov dg tifinxia 
fiakXov, TCK T8 aJ fffiiH(fd fie^ila uai ja fie^dla (TfiiKgd q>oUv8a' 
•9-tu now^i dux ^(üfiifv lofov xrl. Vergl. auch Aristoteles Rhet. 
II, 24 p. 1402, A, 25 ff. 

*i3 Aristophanes Nub. 870. 1484 ff. 

'^^ Timon bei Diogenes L. II, 19: Xt^oSoogf ivvofioXifrx^Sf 'EXltjvtav 
inao^og, dxQißoXoYOvs dnoipipftte, fiVKTi^Q ^j^to^ojuvxtop , vnat- 

5* 



gg SokratiBs lelint die 

nicht ^**. Mich, sagt er, verlässt keinen Augenblick 
das Bewusstsein, selbst besser zu werden und auch 
meine Freunde besser zu machen^**. Darum, obgleich 
er nur selten ins Theater ging, wenn nemlich Eu- 
ripides Tragoedien aufführen liess, da er an den Ko«- 
moedien wenig Geschmack hatte ; so fand er sioh doch, 
als er hörte dass Aristophanes ihn auf die Bühne 
bringe, bei der Vorstellung ein, und lachte mit, und 
als das schaulustige Publicum sich neugierig nach dem 
Originale des Zerrbildes umsah, erhob er sich von 
seinem Platze und blieb aufrecht stehen, damit jed^ 
soviel er wolle ihn sehen und betrachten könne '*'^. 

In der Zeit zwischen diesen Neckereien der Ko-^ 
miker und der späteren Anklage ward ihm wieder- 
holt ein glänzender Anlass geboten, Athen verlassen, 
imd anderswo nach der Meinung der Menschen ge- 
ehrt und glücklich leben zu können. Der Makedo- 
nische König Archelaos nemlich, .an dessen Hofe die 
Dichter Choerilos'^^®, Euripides^*^, Agathon^^", und 
der Maler Zeuxis*^'^* lebten, hatte auch ihn zu sich 
eingeladen, um ihn reich und glücklich zu machen: 



215 Diogenes L. II, 37: ^€^6 dk xotg xafuxoig öbXv inixr^d%g iavtov 

bI d^ ov , ovÖBv TtQog •qfias 

'^^ Xenophon Mem. I, 6, 9: otBi ovv dno ndvt&v xovxfAv totravt'qv 
'^dovrfV Btyai, Sarjy dno tov iavtop t« TJfBia&cti ßBltiaf fipfstr- 
S-ai »dl q>iXovg dfiBivovg xtä&d'a^; ifio Toivvv ^latBltS tavxa 

VQflCt(0¥, 

"' Aelianus Var. II, 13. V, 8. — »" Istros bei Athenaeas VIII, 35. 
"» Gelliufl XV, 20, 9. Plutarclius Mor. p. 177, A. und die vitae 

Earipidis. 
"0 AeUanus Var. II, 21. — «" AeUanus Var. XIV, 17. 
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er aber lehnte dies ab, sebon wegen der scbatidliehen 
Ungerecbtigkeiten durch welche dieser König auf den 
Thron gekommen war^^^ und weil es ihm, diesem 
Fürsten gegenüber, eine Erniedrigung dünkte, nicht 
gleijches mit gleichem vergelten d. h. die empfange- 
nen Wolthaten nicht auch zurückgeben zu können. Er, 
so spricht Seneca als ein erfahrener, er, dessen Frei«^ 
müthigkeit das freie Athen nicht zu ertaragen ver- 
mochte, hatte am wenigsten Lust freiwillig in die Sklar 
verei eines barbarischen Königes sich zu begeben ^^'. 
Das Anerbieten, ihn reich zu machen, erwiderte er 
mit der Bemerkung : dass man in Athen vier tägliche 
Brode für einen Obolos kaufen, und das beste Trink- 
wasser umsonst haben könne ^^^ Und mit demselben 

Stolze wies er die gleichen Anträge der Thessalischen 

- — , 

*** Piatons GQrgias p. 62 flf. 

"' Aristoteles Rhet. II, 23 p. 1398, A, 24: SfOHqatrig ovx Mtpri ßadi- 
^eiv fog 'Aqx^Ioov * vßgiv ^og Sfprj elvai to fi^ dvvao'd'ai dfiyratT- 
'&ai ofAoiGig et; nad-oyta fSaneq xal KaxcSg. Seneca De benef. Y, 
6, 2: Archelaus rex Socratem rogayit nt ad se yeniret: dixisse 
Socrates traditnr noUe se ad enm venire, a quo acciperet benefi- 
cia, euin reddere illi paria noil posset. §. 6: quare ergo hoc 
Socrates dixit? vir facetus et cuius per figuras sermo procedere 
solitus erat, derisor omnium, maxime potentium, maluit illi nasute 
negare quam contnmaciter aut saperbe. §. 7: vis scire quid vere 
voluerit ? noluit ire ad yolnntariam seryitutem is, cuius libertatem ' 
. ciyitas libera ferre non potuit. Yergl. Platons Apol. p. 131, 
9 ff. — M. Antoninus XI, 25 nennt statt des Arcbelaos den König 
Perdikkas. 

'** Arrianus bei Stobaeus Flor. 97, 28: SaxqdtTjg *Aqx^^<^ov fiera- 
ne/mofiivov avtSv tag noujtroyrog nXovfnov, ixdlevcsv dnuY^elXat 
€tvta dtOTi 'Ad^vriiTi tidfjaqig elvi ;ifo^yeKef jfiSv dX(pij(av oßolov 
tSvtot , leeti ng^pai vÖatog ^ovxrtp. Yergl. Johannes Chrysost. I 
p. 65, D. 
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Fürsten zutüok, desSkopas zuKranoiiHnd desEnry- 
loehos zu Larissa '^^^^ unbekümmert ob der oder jener 
ihn deshalb fllr bocbmütbig halte. 

Auch das ist ein echt hellenischer Zug an ihm, 
dass er wie Solon d&st Grundsaz* hatte, spätlemen sei 
besser als gar nicht lernen ^^% und dass er demgemäss 
noch in vorgerücktem Alter die Leier spielen lernte, 
mit der humoristischen Bemerkung, es sei nicht un- 
passend dass einer das lerne was er nicht wisse ^^^ 
Ja als er selbst im Gefängnis noch einen ein Lied 
des Stesichoros vortragen hörte, wollte auch er dieses 
noch lernen, um eine Kenntnis mehr mit sich in die 
andere Welt zu nehmen, ut aliqwid söiens ampims e 
Vita discedam^^^* Als ganz charakteristisch aber und 
etwas wahrhaft Göttliches rühmen Alle an ihm die 
immer gleiche Heiterkeit und den tiefen Frieden und 
Gleichmuth der Seele: ,jSeinAntliz blieb sich immer 



"5 Diogenes L. II, 25. 

**^ Sokratea bei Sextus Emp. VI, 13: on xgeltTov icrriv 6y/ifia9^ 
fiäkXov rj dfiad-rj diaßdXkea&ai, und ebenso Libanios Epist. 1212 
und Suidas v. Scnxgdrjjs p. 845: to SoXai^oSf oiptfuxß-^g fialkow 
^ dfjiad-ijS' 

^^'' Diogenes L. II, 32: xal Xv(^iiaiv sfjnv&avev rjörj pigaiog, fitider 
X$f(i)v dtonov slvai ä zig firi olÖBv ixfiavd'dvBW. Sextus Emp. 
Adv. matb. VI, 13: ScaxQdtrjg xatneg ßad-vpjgcas ^Sr^ fB^oviag 
ovjjt r^delio n^og Ad/mgov tov xid'agicrr^v <pon(ov, Cicero De 
senect. 8, 26 : quum fecisse Socratem In fidibus audirem. Valerius 
Max. VIII, 7, 8: Socratem constat aetate provectum fidibus trac- 
tandis operam dare coepisse: satius judicantem eius artis usum 
sero quam nunquam percipere. Quintilianus I, 10, 13: Socrates 
jam senex institui lyra non erubescebat. 

'^^ Ammianus Marcellinus XXVIU, 4, 15. Vergl. die von Solon er- 
zäblte Anekdote in meinen Studien p. 408 Anm. 139. 
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glüek in allen Weehflelfällen des Lebens, in alles sich 
sehickend wie es dem Menschen geziemt , stets hei- 
teren Sinnes nnd erhaben über jeglicher Trauer und 
Furcht^: was seinen Grund nur in der klaren Er- 
kenntnis seiner objectiven Mission, und in dem sub- 
^^etiy sicheren Bewusstsein seiner angemessenen Kraft 
haben konnte, also in der inneren Übereinstimmung 
8(»nes Geistes und seines Willens''''. 

Was nun der nächste Anlass zu seiner •förmlichen 
Anklage war, ist uns nicht überliefert. Getragen wurde 
sie Yon dem natürlichen Ingrimm aller derer, welchen 
er ein lästiger Vorwurf und ebendarum verhasst war; 
aitsgegangen aber ist sie nicht sowol von den Sophisten 
die er zeitlebens bekämpft hat (diese hatten ja theil- 
weise ein ähnliches Schicksal wie er'^°), als vielmehr 



«" Xantippe bei Aelianus Var. IX, 7 und bei Stobaeus Flor. 108, 77 : 
ofioiov ^ To S<oitqaTüvs nqoafänov, ual n^oiortog ix trjg oUiag 
Mal ineanoptog mI &eaaixaS'ett. ijqfiovTQ faq nqog nuvxa imai- 
. u0g xol i/y IkXefag obI jijv dioipoiav, xal Ivnjjg vnsqavm ndfftjg 
xai <p6ßov x^eCxrciv narrog dSv. Cicero De off. I, 26, 90: prae- 
clara est aequabilitas in omni vita et idem semper voltus eadem- 
que frons, nt de Socrate accepimus. Tusc. III, 15, 31: bic est 
iüe Yoltns semper idem, quem dicitur Xantippe praedicare solita 
in viro suo fuisse Socrate, eodem semper se yidisse ezeantem 
illum domo et revertentem. nee Tero ea frons erat, quae M. Crassi 
illins veteris, quem semel ait in omni Tita risisse Lucilius ; sed 
tranquilla et serena: sie enim accepimus. jure autem erat semper 
idem voltus, quum mentis, a qua is iingitur, nulla fieret mutatio. 
Pliidus Hist. nat. YII, 19, 79: Socratem darum sapientia eodem 
semper visum Toitu nee aut bilaro magis aut turbato. 

^^ Die Schrift des Protagoras welche mit den Worten anfing: „über 
die G5tter weiss ich nichts, weder dass sie sind, noch dass sie 
nicht sind'' : warde öfFentlich verbrannt, und er selbst, als Gottes- 
leugner angeklagt, starb auf der Flucht: Piaton im Theaet. 
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von fanatisclien Demokraten, die nach dem Stürze der 
dreißig Tyrannen die alte Demokratie wiederhrazn- 
stellen versucliten. Auch soll dabei die persönliche 
Bache eines seiner Ankläger mitgewirkt haben; wcatrig^ 
stens wird glaubhaftig berichtet, der wollüstige Anytos 
habe eine unreine Liebe zu Alkibiades gehegt, und 
es weder diesem verziehen dass er ihn zurttckgewiesen, 
noch auch ^^nx Sokrates dass er den schönen gefes«^ 
seit und für edlere Freuden gewonnen habe^*^ That- 
sache ist dass zwei unter den dreien die gegen ihn 
auftraten, Melitos und Anytos, entschiedene, leiden- 
schaftliche Demokraten waren. Die Anklage selbst, 
eingebracht bei dem Archon Basileus im Frühling des 
Jahres 399 vor Chr., und niedergelegt im Staatsarchiv, 
lautete wörtlich also: 

„Melitos des Melitos Sohn aus dem Demos Pitthos 
erhebt und beschwört gegen Sokrates des Sophronis-^ 
kos Sohn aus dem Demos Alopeke die peinliche Klage : 
Sokrates begeht ein Verbrechen indem er nicht an 
die Götter des Staates glaubt, sondern andere neue 
Daemonen einfuhrt; er begeht auch ein Verbre- 



p. 219, 6. Cicero De nat. deor. I, 12. 23. Josephas Flavias c 
ApioiL II, 37. Diogenes L. IX, 52. Sextus Empir. IX, 57. Theo- 
philus Ad Autolyc. III, 7 p. 384, D. Theodoretus De Gr. äff. 2, 
113 p. 103. Und der Sophist Prodikos von Keos soll nach dem 
Tode des Sokrates gleichfalls als Verderher der Jagend asom 
Schierlingshecher verartheilt worden sein. Scholiasta Piatonis 
p. 421, 17 und Suidas v. üf^odixos p. 422, 14: iy *Ad^vtt^g 
xdvBiov nuav dnid'ovBv, (og dia^-d'eigfpp tovg vdovg. 

'^^ Satyros bei Athenaeus Zu, 47 und Plutarehiu y. Alcib. p. 
193, D. 
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eben indem er die Jugend verdirbt Strafantrag: der 
Tod« «5^ 

Über die besondere Betheiligung jedes der drei 
Ankläger sind die Angaben abweichend'^'. Sokra- 
tes selbst in seiner Vertheidigung sagt dass, weil er 
alUm Classen der Bevölkerung nachgewiesen habe, 
dass sie nichts rechtes wttssten sondern Schein wisser 
seien, so seien ihm gerade darum die heftigsten Feind- 
schaften entstanden, und darum hätten seine drei An- 
kläger, Melitos wegen der Dichter, Anjtos wegen der 



"* Favorinus bei Diogenes L. II, 40: tadi i^gdtparo xal dvtoifjiO' 
vato MilrjTos Meli^rav üir&evs SmtqatJBt StUfpqoviaxov 'Alea^ 
UBM^B'Bv* ddiUBl S&9(fütttig^ Qvg fuw ij nolig vofjtiiu d^ovg ov 
vofUCeiP, mQa Sk xautd daifiovia alfnifavfievog' ddwat de xai 
Tovg viovg Ötatpd'BiqiMiV, lifirifia &dvatog. Kürzer bei Xenophon 
Mem. 1 1 1 , 1 : ddixel iaxgdjrjg ovg [Akv 17 noXig vo/ii^Bi -d-sovg 
ov POfuiaVf itega di xaiyd Öaifiovia Blgtpägap' dÖtxBt de xal 
T6Vf riovg diatpd-Biqaav ,, und in I^atonB Apologie p. 104, 2.: ^ 
dvitafiofria ij^Bi ncsg mds* SetxQaTii (pijirip döixBtP ravg rs viovg 
diag>'d'BiQorta , xctl •d'BOvg ovg 1/ nohg vofuiBi ov vofiiiovja, 
BTBga di daifiovia xaivd, Yergl. auch Piatons Eutyphron p. 353, 
6: MäXnog»» tpriol ydg fiS noirjir/v Bivai &B(av, xai tog xaivovg 
rtoiovrta &Bovgf rovg Ö^ o^/a^ot^ ov vo/diovra, and dann weiter- 
bin: tSg 9VV xaivoTOfiovvTog fiov negi t« &Bta. 

'^' Maximns Tyrius 9, 2: Soixgdtiiv Milrixog ftkv dfgdiparo, 1<4yv* 
tog de aigi^fa^Bf Avxav di idicDxs. Libanius III, p. 63, 25: 
nineixB Avxav, Bitnjfijoeno Mdlnog, "Awrog iSiotxBv, Die An- 
gabe bei Diogenes L. II, 38 dass der Kbetor Polykrates die An- 
klagerede gesebrieben habe, scheint auf einer Verwechslung %u 
beruhen; dieser hatte nexnlich mehrere Jahre nach dem Tode des 
Sc^crates eine Anklageschrift gegen ihn geschrieben: Aelianas 
Yar. XI, 10 und dazu Perizonius. Daa Kfthere über die drei 
Ankiftger s. bei C. F. Hermann, De Socratis accusatoribus, Got- 
tingae 1854. 



J74 Die Anklage 

Handwerker und der Politiker, Lykon wegen der Bed-* 
ner, d. h. jeder um' seinen Stand zu rächen, ihn votr 
Gericht gezogen '^^^ Wie die Ankläger seibat die bei- 
den Hauptpunkte ihrer Beschuldigung : erstlich Bokra- 
tes leagne die Götter des Staates und führe ändere ein, 
und zweitens er verderbe die Jugend ; näher begründet 
haben, ist leider nicht authentisch bekannt; was gele- 
gentlich darüber angeführt wird ist folgendes: 

Der erste Klagepunkt wegen der Götter, die «r 
sich anders gedacht als die Menge, ist wol nur da^t 
rum vorangestellt worden, weil er zu allen Zeiten ein 
nie fehlschlagendes Mittel war, einen aus anderen 
Gründen misliebigen Mann in der Volksmeinung zu 
verderben. Wie diese Klage gehässiger Weise be- 
gründet werden konnte, ist leicht zu errathen; ging 
man darin doch so weit, dem Sokrates einen förm- 
lichen Vorwurf daraus zu machen, dass.er (zuweilen) 
die ersten Dichter von Hellas, den Hesiodos und den 
Homeros, den Theognis und den Pindaros ihrer Göt- 
terlehre wegen angegriffen und getadelt'**, und dass 
er allein unter allen Athenern sich nicht in die Eleu- 
sinien habe einweihen lassen '^^. Theodektes in sei- 
ner Vertheidigung des Weisen hält seinen Anklägern 
die Frage entgegen: gegen welches Heiligthum So- 
krates denn gefrevelt, welche unter den Göttern des 
Staates er nicht geehrt habe? worauf eine befriedi- 
gende Antwort zu geben allerdings wäre schwer ge- 



"♦ Platon Apol. p. 103, 3 ff. — "* Libamus UL p. 21, 14 ff. 

* 

'^' Luoianas im Demonax 11 tom. 11 p. 380: 6%i ovt9 xh^W <iS<p&ii 
n^nojs (siehe dagegen oben p. 37 f.), ovra ipvri^ fiopog inantw 
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wesen. und weiterliin : ihr Eicliter steht im Begriffe 
zu urtheilen, nicht über die Person des Sokrates, son- 
dern über seine Beschäftigung, die Philosophie, ob 
es überhaupt erlaubt sein solle bu philosophiren^^^. 
Und allerdings war, wenn die Bache ernsthaft genom- 
men wurde, dieses der Kern der Frage: ob die ge- 
sezlich bestehende Volksreligion ein für allemal eine 
unbedingte Autorität sein , oder ob es erlaubt sein solle, 
auch sie philosophisch zu untersuchen, und dann, wie 
es nicht anders sein konnte, bei aller Schonung der 
öffentlichen Gottesverehrung, doch über dieselbe hin- 
auszugehen? Ein Späterer, Libanius, macht aufmerk- 
sam auf den inneren Widerspruch: dass während man 
dem Sokrates vorwerfe, er misachte und leugne die 
väterlichen Götter, der Delphische Apollon, der spe* 
cifisch väterliche Gott der Athener, ihn für den wei- 
sesten aller Hellenen erklärt habe'^*. Und in der 
That, die Staatsgötter auf der Bühne verspotten, wie 
Aristophanes that, war kein Vergehen; sie aber in der 

"^ Theodektes bei Aristoteles Rhet. II, 23 p. 1399, A, 8: e^^ noioi^ 
iBQOV fqnißriHBv ; tivag d'Btav .ov TBTifiTjxev wv i/ nolig vofu^Bi, , 
nnd ebendaselbst B, 9: fidllexB de kqIvbiv ov negl Staitqdiovs 
otXXd TfBQl initfiÖBVfitnos i bL XfV fptlofrog>8iv ; 

'3*^ Libanias III p. 34, 10 ff. Die bekannte Widerlegung des So- 
krates selbst (in Piatons Apol. p. 110, 17 ff.): dass wenn er, wie 
der Anklftger behaupte, an Daemonisches glaube, er auch an 
Daemonen, und eben darum auch an Götter als die Vftter der 
Daemonen glauben milsse: wird auch yon Aristoteles Khet. U, 23 
p. 1398, A, 15 ff. and III, 18 p. 1419, A, 8 fE^ wiederholt an- 
geführt als nachahranngswürdiges Beispiel eines treffenden Scharf- 
sinnes. Neuere haben bemerkt: diese Wendung sei eine »ophistiaehej 
da Melitos aioht behaupte, Sokrates glaube an keinen Gott, son- 
dern nur dass er nicht an (die Athenischen Staat8g5tter glaube; 
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Idee nicht annehmen, ein Verhrechen ^^*. Wenn das 
nicht nichtswürdig ist, so hat es niemals Tartü£Perie 
gegeben. 

Der zweite Punkt der Anklage, dass er die Ju- 
gend verderbe, war ganz und gar politischer Natur, 
und bezog sich auf seine antidemokratische Gesin- 
nung, deren auffallender Weise Aristophanes nirgend- 
wo gedacht hat. Der Ankläger nemlich hob hervor: 
Sokrates mache die Jünglinge die mit ihm umgingen, 
zu Verächtern der bestehenden Geseze, indem er ihnen 
sage dass es ein^ Thorheit sei die Staatsämter durch 
Bohnenstimmen zu besetzen, da doch niemand Lust 
habe sich durch Bohnen einen Steuermann oder einen 
Zimmermann oder einen Flötenspieler zu wählen, ob- 
gleich hiebei, wenn man fehlgreife, der Schaden viel 
geringer sei als bei Staatsangelegenheiten : solche Re- 
den aber müssten nothwendig dazu verleiten, die be- 
stehenden Staatseinrichtungen verächtlich, und die 
Jünglinge gewaltthätig zu machen^*®. Zum Beweise 
hiefür berief sich der Ankläger auf die Thatsache, 
dass Kritias und Alkibiades, die beide über den Staat 
so viel Unheil gebracht hätten, Lieblingsschüler des 
Sokrates gewesen seien: von denen der erstere, Kritias, 
zur Zeit der Oligarchie der grösste öffentliche Dieb, 



aber sie haben dabei yergessen, dass Sokrates, der die Tartüfferie 
der ganzen Anklage vpllkommen durcbscliaut hatte, ebendarum 
keineswegs verpflichtet war, den bösen Baben ernsthaft zu ant* 
Worten, woi aber YoUkommen berechtigt war, sie in ihren eigenen 
Sohlingen zu fangen, und als dumme Jungen stehen zu lassen. 

239 'ph. Heinsiüs, S<»krates nach dem Grade seiner Schuld p. 61. 

**^ XenophoB Mem. I, 2, 9. 
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und der am meisten Gewaltthätige (^dptcdv KAf^rrc- 
6raro^ nai ßiaiotaro^) ; der andere, Alkibiades, zur Zeit 
der Demokratie unter allen der liederlicliste und über- 
mttthigste {ndvr(av dnpariöraro^ re nal vßpi6t6raro^) 
gewesen sei^^*. Wogegen aber Xenopbon mit Recht 
bemerkt dass diese beiden, Kritias und Alkibiades, 
so lange sie mit dem Sokrates in Verbindung standen, 
nüchtern und gemässigt, und mit seiner Hilfe stark 
genug geblieben seien um ihre bösen Gelüste zu be- 
herschen; erst später, nachdem sie von Sokrates sich 
getrennt hätten, sei der eine, Kritias, in Thessalien, 
der andere, Alkibiades, in Athen selbst. durch lieder- 
liche Weiber und durch das Gezücht d^ Schmeichler 
verdorben worden: so dass also die Fehler beider 
wahrlich nicht dem Sokrates zur Last fielen '^^ Aus- 
serdem warfen die Demokraten ihm vor, dass er stets 
das monarchische Lakedaemon und Kreta als wol- 
geordnete Staaten preise'*'; dass er die Zeiten des 
Pisistratos erhebe, lieber die Oligarchen an der Spitze 



«♦* Mem. I, 2, 12. 

«♦« Mem. I, 2, 18 und I, 2, 24. Ebenso Maximus Tyrius 24, 6: 
Anytus und Melitus behaupteten Sokrates verderbe die Jngend, 
-weil Kritias ein Tyrann und Alkibiades übermüthig geworden 
ist, en fih Kqiiias ixvqawritn xor» ot» ^Ahfi^iaÖrig i^vß^iis. 
Und gleicherweise Libanius III p. 46, 26 ff. p. 52, 16 ff. mit der 
richtigen Bemerkung p. 50, 7 ff. dass in aller, auch der besten 
Erziehung zulezt die angebome Natur wieder durchschlage, wofür 
der Lehrer nicht verantwortlich gemacht werden könne. Oder 
soll etwa auch Seneca verantwortlich sein für den Nero, und am 
Ende auch Christus für den Judas der ihn verrathen hat! 

**' Piaton im Kriton p. 164, 16: Tijy AaxBÖaifiwa xai xijv Kgi^tr^p 
ixdatoTB fpjlg evvofisXfrd-ai , und Sokrates im Hippias I, p. 414, 
19: dlXd f/ttjv Bvvo/Aog f^ij AaxBdcUfuay. 
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dfes Staates sähe und, ein offenbarer Feind der De- 
mokratie, die gesezlich bestehende Verfassung Athens 
vor der Jugend lächerlich mache ^^** Und dass dieses 
wirklich der Hauptvorwurf gegen ihn, und der Haupt-« 
grund seiner Verurtheiking gewesen sei, bezeugt rmök 
seinem Tode als eine bekannte Sache der Redner 
Aeschines ausdrücklich ^**. 

Und in der That, wäre das damalige Athen noch 
das alte gewesen, in Glauben und Sitten, und gäbe 
es keinen höheren Standpunkt der BeurÜieilung als den 
des jeweiligen Staatsrechtes, «o müsste man zuge- 
stehen, Sokrates habe als Athenischer Bürger in seiner 
Beurtheilung deu Athenischen Demokratie, wenigstens 
in der Farm seines Tadels Unrecht gehabt^*®: gM^z 



^^ Libanins IXI, p. 17, 13: ScaxQdjfjff ifda^i Trjv äfjfiox^arieaf , xatl 

TVQttvvov i^dä(og ap siöev ifpBüTfo.ia %fl nolsi, ^. Id, 1 : fiiaO' 

drjfjios ecTTt xai rovg avvovTag nei&Bi rr^g dr)fioxqaxiag xtxtafB- 

X^v , . id-avfiaaBv ap *Inniap , fjydad'fj top *'Innaqx^v 9 ixalBOBv 

. Bvdaifioplap tcov 'AO-t^Pwip bxbTpov top xQ^'*'Op, 

'^^ Aeschines adv. Timarcbum §. 173: vfiBig (o *A-d-Tjvoiioi JSajxgdTfpf 
fiep tdp fTOiptfnijp aTtBxtBipatB, ort Kgiiiop itpdprj nsnoidBVxeig, 
i'pa tcSp iQnxxopTot rtop top dij/iOP xarahurdpimp ■ 

'^^ Von diesem politischen Gesichtspunkte aus hat schon der filtere 
Cato das bekannte Urtheil (!Blutarehus y. Catouis maj. p. 350, B) 
sich erlaubt: ^ „Sokrates sei ein Schwfttzer gewesen und ein ge- 
waltthfttiger Mensch , der auf jede mögliche Weise rersucht habe 
sein Vaterland zu tyrannisiren , -die alten Sitten aufzulösen und 
seine Mitbürger zu einer gesezwidrigen Denkungsart herüberzu- 
ziehen." Unter den Neueren hat meines Wissens zuerst Wiggers, 
Sokrates als Mensch als Bürger und als Philosoph p. 176 diese 
Auffassungsweise als relativ berechtigt wieder herrorgehoben , 'in- 
dem er bemerkt: ,,wegen der Urtheile welche Sokrates sich über 
die bestehende Athenische Ver&asung erlaubte, dürfte er sich als 
Bürger schwerlich ganz rechtfertigen lassen. Die Art wie er über 
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io wie die cliristliohen Märtyrer, wenn man sie nach 
dem Römischen Staatsrechte beurtheilen wollte'*^. 

Dieser Klage nun gegenüber was sollte Sokrates 
&un? er, der die Böswilligkeit seiner Ankläger voll- 
kommen durchschaute, und seiner eigenen Misliebig- 



die Bohnenarehonten Bppttete, sich über die Athenischen YolksTer* 
Sammlungen, die beliebtesten Pemagogen,, kurz überlas Wesfu 
der Athenischen Demokratie äusserte, war so beschaffen dass man 
sie einem Athenischen Bürger nicht wol nachsehen konnte. Eine 
Prüfung nach den Gesezen kann man sie unmöglich nennea, da 
die Gkseza schwerlich dieselbe erlaubten. Hier kann Sokrates 
nur mit der guten Absicht, die seinem Tadel zu Gründe lag, 
entschuldigt werden, da er die Überzeugung hatte, er sei den 
Athenern von der Gottheit selbst zur bessernden Züchtigung 
übergeben worden.^ Diesen Gesichtspunkt hat dann mein Freund 
P. Forchhftmmer wieder aufgegriffen, und in der geistroUea 
Schrift : Sokrates und die Athener : bis ins Extrem durchzufülvren 
versucht in dem Endresultate p. 74: „dass niemals von einem 
gesezlicheren Gericht ein gesezlicheres Urtheil gesprochen worden 
sei, als dasjenige wodurch Sokrates zuerst des Verbrechens des 
Unglaubens an die Staatsgötter und der Yerderbung der Jagend 
schuldig erkannt, und darauf zum Tode verurtheilt wurde." Wo- 

. gegen mit Recht Zeller, Die Phil, der Gr. II, 102 bemerkt hat, 
dass die damaligen Athener zu einem solchen Urtheile nicht mejir 
berechtigt waren. Wahr aber ist allerdings die Bemerkung Forch- 
hammers p. 57: „dass kein bisheriger Staat die freie Discnssion 

' des Principea B^ner Yerfassiing gestattet habe." Und allerdings, 
wenn heute einer in Wien oder Berlin die Inconvonienzen und 
Ubelstände der bestehenden monarchischen Verfassung und der 
regierenden Dynastien so aufdecken und öffentlich mit der Jugend 
besprechen wollte, wie Sokrates dieses mit der Demokratie in 
dem demokratischen Athen gethan hat: so würde er nicht erst 
nach DecennicQ , sondern im ersten Jahre seiner Lehrthätigkeit 
esitra Hatum nocencU gesezt, und w^in auch nicht hingerichtet, 
jedenfalls. Zeitlebexis eisgespervt werden. 
«♦' VergL m. Schrift über den Untergang des Hellenismus p. 7 ff. 
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keit bei vieien seiner Mitbürger klar sieb bewusst war ; 
er, der wie Piaton Yon sieb sagen konnte: er sei za 
spät in seinem Vaterlande geboren worden, denn er 
habe sein Volk sc^on gealtert gefunden, und an ganz 
andere Dinge gewöhnt als was er ihm zu rathen hatte'*®. 
Was hätte er ernsthaft zu seiner Vertheidigung vor- 
bringen sollen? seine wahre Überzeugung verleugnen, 
abschwören, seine Eichter um Gnade bitten? Un- 
möglich, so wenig als Christus in ähnlichem Falle ge- 
than hat. 

„Obgleich es gesezlich verboten war (so bezeugt 
sein Schüler Xenophon), war es doch thatsächlich 
Sitte, die Richter um Gnade zu bitten und ihnen zu 
schmeicheln; und viele sind daraufhin freigesprochen 
worden« Sokrates aber, ao leicht es ihm auch ge« 
wesen wäre von den Richtern freigegeben zu werden, 
wenn er sich der herschenden Sitte auch nur ein we- 
nig hätte fügen wollen : Sokrates zog es vor den Ge- 
sezen gehorsam zu sterben, als durch eine ungesez- 
liche Handlung sein Leben sich zu ^rkaufen«/^^^ 
Und weiterhin berichtet derselbe Zeuge: „weisst du 
nicht Sokrates (so habe Hermokrates zu ihm gespro- 
chen), dass die Athenischen Richter sich oft durch 
ein Wort bestimmen lassen, unschuldig Angeklagte 
zum Tode zu verurtheilen, und Schuldige freizugeben ? 
Bei Gott, das weiss ich, erwiderte Sokrates, und ich 



'" PUton Epiat V p. 422, 16 ff. 

'^' Xenophon Mem. IV, 4, 4: ^^diag äv a^e^eif vno rtav dixairrnp, 
bI xal fuxqUng n tovtav inoüjas, n^oeiXsto fiaXXw totg POfiOig 
ififABvfav aTto&ctvBXp ^ naqtxvofmp (ij^y. Vergl. Piatons ApoL 
p. 125 , S ff. 
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hatte aueh schon auf eine Vertheidigung gedacht, als 
mir warnend mein guter Daemon entgegentrat (tfvap^ 
rm^r; rd baijucpiop)^^^^. 

Es war also zunächst ein religiöser Grund der 
ihn von aller rhetorischen Vertheidigung ahhielt; und 
niemand ist berechtigt diese ausdrückliche Versiehe- 
füng in Zweifel za ziehen ^'^S Die Angabe ist wie 
irgend eine echt, und kann nicht erfunden sein. Der 
natürliche sinnliche Mensch verhält sich dem Tode 
gegenüber, der wie Aristoteles sagt als das Ende von 
allem das furchtbarste ist^*^, noth wendig schwankend: 
hat doch ein Grösserer noch als Sokrates war, in 
solchen Momenten tief aufgeseufzt^*^; der innere hö- 
here Mensch aber bleibt unbeirrt und klammert sich 
nur fester noch an den Genius an, dem er bisher ge- 
folgt ist. Ja gerade dadurch unterscheiden sich die 
höheren vor den gewöhnlichen Menschen, dass die 
lezteren in solchen Momenten klein sind, die ersteren 
aber als gross sich bewähren; dass die einen ganze, 
wirkliche Helden sind, während die andern nur eiiie 



«0 Mem. IV, 8, 5. 

^^^ Wiggers, Sokrates p. 140: Sokrates sah siok an als einen Von 
der Gottheit bestimmten aUgemeinen Volkslehrer, der nun als ein 
Opfer nach dem Willen derselben fiel; seinen Tod betrachtete er 
als eine Yon der Gottheit verlangte Huldigung ihrer Befehle. 
Unstreitig eine intesessante Seite, die man nur su sehr zu über- 
sehen pflegt. 

^" Aristoteles Eth. Nie. III, 9, p. 1115, A, 26: (poßBQüitatov 6 &uptt' 
TOS* niqtts fciq, itütl ovdev Stt t^ xBd'VBmri, doxeX ovx dyad'ov 
0VT6 xemop BUfau 

'^3 Matthaeus 26, 37 f. 27, 46. 50. Marcus 14, 33 f. 15, 34. 37. 
Johannes 12, 27. 
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eingelernte KoUe spielen, und diese dann ebendamfQ, 
der wirklichen Gefahr gegenüber, wieder vergessen« 
Die einen praepariren sich anf alle Gefahren, und 
bestehen sie nicht; den anderen gibt es der Genius 
ein im Momente wo sie ' dessen bedürfen. Weshalb 
auch Christus seinen Jüngern geradezu beföhlen hat: 
sie sollten nicht zum voraus bedacht sein was sie za 
den Leuten reden wollten, ea werde ihnen schon ein- 
gegeben werden im rechten Augenblicke^^*. Nicht 
das Eingelernte, ReflectirtQ hält wider in solchen Mo- 
menten, sondern nur die wahre ursprüngliche innere 
Stimme; nicht was einer gelernt hat, sondern was er üt 
Als darum dem Sokrates der Eedner Lysias, der 
gröasten einer unter den damaligen Meistern im Schrei- 
ben ^^^^ eine schriftlich ausgearbeite sehr beredte Ver- 
theidigungsrede gebracht hatte, deren er sich vor Ge- 
richt bedienen könne: las er dieselbe mit gewohnter 
Gutmüthigkeit und lobte sie; lehnte es jedoch ab von 
ihr Gebrauch zu machen, da sie zwar schön und red- 
nerisch, aber nicht männlich und ihm, dem Sokrates, 
nicht angemessen sei^^^ Sein ganzes bisheriges Le- 



<^^ Mattkaeus 10, 19 f. Marcus 13, 11. Lucas 12, 11 f. Nicht das 
subjeotiye Ich, sondern der objectiye Geist Gottes ist es, der in 
Sokrates wie in den Apostehi in solchen erregten Momenten ge- 
sprochen hat. 

^^ Nach Flatons Urtheil im Phaedms p. 4, 16: ÖBiroTatos tSp wp 
pvv Ygatpeiv. 

*^^ Cicero De orat I, 54, 231: quum ei scriptam orationem diser- 
tissinms orator Lysias attulisset, qnam si ei videretur edisceret, 
ut ea pro se in jndicio nteretnr, non invittts legit et commode 
scriptam esse dixit: sed, inqnit, nt si milu calceos Saejonios attu- 
lisses, non nterer, qnamvis essent hahiles et apti ad. pedem, quia 
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be», glaubte er, enthalte eine hinrängliche Verthei- 
digung gegen die Anklage: er könne darum es ge- 
trost den Athenern überlassen, ganz nach Belieben 
über ihn zu urtheilen ; denn viel lieber wollte er von 
der Mehrzahl seiner Zeitgenossen verkannt, auf die 
noch übrigen Lebenstage verzichten als, sich selbst 
untreu, sein ganzes bisheriges Leben und die Bewun- 
derung der besten aller zukünftigen Geschlechter 
preisgeben '*^. Am liebsten hätte er darum wol, troz 
seiner sonstigen Bedelust, ganz geschwiegen vor Ge- 
richt, wie Christus''®; da jedoch , dieses gegen allen 
und jeden Brauch vor Gericht'^®, und ^%97^als ein un- 
erträglicher Hochmuth wäre ausgelegt worden: sö ent- 
schloss er sich zu der Art von Vertheidigung , die 
sem&m Charakter und seiner Lage entsprechend war. 
Er wollte, mit Wissen und Willen, in den lezten Au- 
genblicken seines Lebens nicht anders erscheinen als 
er während meines ganzen Lebens gewesen war; und 
da durch dieses ganze Leben eine von seinem Wesen 



non estent viriles; sie illam orationem disertam sibi et oratoriam 
videri, fortem et virilem non videri. 

^^ Qnintilianns XI, 1, 10: maloit enim quod superesset e vita sibi 
perire quam qnod praeterisset et quando ab hominibus sui tem- 
poris param intelligebatur , posterorum se judicüs reservavit, 
brevi detrimento jam altimae seneotutifl aevom saeculorüm omnium 
iSonsecutuB. Vergl. Hamann 11, 14: man überwindet leicht das 
doppelte Herzeleid von seinem Zeitgenossen nicht verstanden und 
dafür mishandelt zu werden, durch den Gkschmack an den Kräf- 
ten einer besseren Nachwelt. 

'^* Matthaeus 26, 63. 27, 12 ff. Marcus 14, 61. 15, 5. Lucas 23, 9. 
'^' Schrates in Flatons Apol. p. 93, 2: tij^ voik^ newiiov xui dno- 

6* 
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unzertrennliche ideale Ironie sich hindurchzieht, und 
dies seltsame Lächeln, jenem der Daedalischen Göt- 
terbilder vergleichbar, so vielen seiner Mitbürger im- 
mer unangenehm war : so konnte dieses, welches nach 
der Natur der Sache hier nur schärfer noch hervor- 
treten musste, der Mehrzahl seiner Richter /ea;* unmög- 
lich angenehmer sein, als es ihnen bisher gewesen 
war. Ohne Zweifel aber würden ihn die Athenischen 
Schwurmänner, die ihn ja seit Jahrzehnten hatten 
gewähren lassen^ auch aus diesem Handel ungekränkt 
entlassen haben, wenn er sich wie Xenophon sagt 
ihren Sitten nur ein wenig hätte bequemen wollen. 

Das aber that er dank seinem Daemon nicht, und 
welches innerlich grosse Gemüth hätte sich in einem 
solchen Momente, solchen Richtern gegenüber, und 
dem Tode und der Nachwelt, jemals dazu entschlossen? 
Wer vermöchte es sich selbst untreu zu werden in dem 
grössten Momente seines Lebens, Menschen zuliebe 
die unter ihm stehen, oder um irgend welcher äus- 
seren Güter willen? Wahrhaftig wer den Sokrates 
deshalb tadelt, der hat nie einen Blick gethan in die 
Seele eines grossen Mannes, und ist nie sich bewusst 
geworden seiner eigenen Kraft. 

Als darum der Process vor den Heliasten, einem 
Volksgerichte von fast sechshundert Geschworenen, in 
der Königshalle ^®® geführt wurde, redete Sokrates mit 
festem Herzen, und mit dem ganzen Stolze seines sitt- 
lichen Bewusstseins^^*, mehr als der Befehlshaber sei- 



*«*» Piatons Theaet. p, 322, 9. 

"* Piatons Apol. p. 130, 10: ttTtav&aäiiefiBPOs- Xenophons Apol. 
§. 1 : TtdvTBs itvxov T^s fUfaXfifoqiag ovtov, Diogenes Xi.> II, 24 : 
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neip dichter denn als ihr Angeklagter ^•^ Auf die po- 
litischen Beschuldigungen erwiderte er kein Wort, 
sondern erklärte mit der ihm eigenen Ironie seinen 
Richtern ins Angesieht warum er so viele Feinde habe ? 
Nemlich um dem Gotte in Delphi zu folgen, der ihn 
fKr den weisesten unter allen erklärt, habe er sidi 
berufen gefehlt Staatsmänner, Redner, Dichter, Künst- 
ler und Handwerker, und wer immer sich weise dünke, 
zu prüfen, und ihnen darzuthun dass sie nebA^^ wissen ; 
sich selbst aber habe er nur darin als weiser denn 
andere erkannt, dass er wisse dass er nichts wisse, fern 
von aller Selbstüberschäzung, seines Nichtwissens sich 
bewusst sei: darum hätten ihn die Übetwundenen ge- 
hasst, und weil sie gesehen dass ihm die Jünglingq, 
der reichsten Männer ßöhne anhingen und mitzuhörten 
wie er die sich weise Dttnkenden ihrer Unwissenheit 
überführe, und weil auch diese Jünglinge dann an- 
fingen andere zu überführen: darum sage man dass 
er die Jünglinge verderbe ^®^. Bei seinen Untersuch- 
ungen habe sich femer die Meinimg gebildet, als 
wisse er selbst Besseres, indem er die andern des 
Nichtwissens überführe; und so sei er für einen Weisen 
ausgegeben worden, wie die anderen Philosophen 
welche so genannt werden ; und da nun diese als Un- 
gläubige und Neuerer in göttlichen Dingen bekannt 



^jf de iaxvQOYvdfitop. Cicero Tasc I, 29, 71: adhibuit liberam 
contttmaciam a magnitndine animi dactam, non a saperbia. 

'^< Cioero De orat I, 54, 231 : Socrates ita in jadicio capitis pro se 
ipse dixit, ut non snpplez ^ut reus, sed magister aut dominns 
yideretar esse Judioiun ; and danach Hamann II, 48. 

«*3 Piatons Apol. p. 102, 4 ff. 
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tgteien, so habe man auch ihn ftlr einen sokheü aus- 
gegeben^**. „Was ich nun, so fährt er fort, bereits 
im Vorigen gesagt habe, dass ich bei Vielen seh' ver- 
hasst bin, das ist wahr : und das ist es auch, dem ick 
unterliegen werde, nicht meinen Anklägern sondern 
dem Hasse der Menge, dem schon viele andere treff** 
liehe Männer unterlegen sind, und audli künftig noch 
unterliegen werden '*^ Ich aber, »overdcherter, bin 
euch ihr Athener zwar zugethan und freundlich ge- 
sinnt ; gehorchen aber werde ich dem Gotte mehr als 
euch den Mensehen ^*^. Denn di^ies befiehlt mir der 
Grott, und ich glaube dass noch niemals ein grösseres 
Gut euch zu Theil geworden ist in dieser Stadt, als 
dieser Dienst den ich dem Gotte erwiesen habe*^*''. 

Eine Mehrheit von sechs Stimmen erkannte ihn 
dann schuldig^*®. Melitos hatte auf Todesstrafe an- 
getragen; nun sollte auch er selbst sich eine Strafe 
zuerkennen. Es war nemlich ein beneidensw^her 
Gerichtsgebrauch zu Athen, dass in solchim Fällen 
der Ankläger seiner beschworenen Klage auch einen 



««♦ Ibid. p. 96 ff. — ^^ Ibid. p. 112. 

*** Ibid. p. 115, 11: i'jrto Vfiag, w avdgeg 'AdnjvaToi, dand^Ofiai 
fiBV xal g)iX(o, Tteiaofiai de fidXXov T(^ &e(p rj Vfuv, 

**' Ib. p. 116, 8: ravTa fuq nhkevu 6 -d-Bog, bv tfns. xal iya oto- 
fiai ovdiv 71(0 vfiiy fiBl^oy ayixd'oy ^eväad-M iv rj} nolBi rj Tijy 
ifi^v Tö -d-B^ vitriqBiTiotv. Vergl. p. 117, 118. 

'^^ Die Zahl der Heliasten in diesem Processe hat man auf 556 be- 
rechnet: gegen ihn stimmten 281, fär seine Freisprechung 275: 
so dass wenn noch drei Stimmen fär ihn gewesen wären, die Zahl 
der Verdammenden und der Lossprechenden gleieh gewesen, und 
er dann frei ausgegangen wttre: Flaton Apol. p. 128, 11 und 
Diogenes L. II, 41. 
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Strafaotrag beifügte, nnd dass dann der Angeklagte, 
wenn er schuldig befunden, gericlitlich aufgefordert 
wurde, der Strafechäzung des Klägers seine Gegen- 
schäzung gegenüberzustellen, damit die Siebter zwi- 
fieben beiden wählen könnten ^^^, Es sollte dadurch 
erstlich der Beklagte selbst seine Schuld anerkennen, 
und zweiitens wenn er selbst sie geringer schäze, den 
Bichtem di^ mildere Strafe anheimgeben. Was thut 
Qun aber Sokrates? Seine stolze, aber auf die Wahr- 
heit gegründete Antwort war: für seine den Athenern 
uneigennüzig geleisteten Dienste verdiene er die Spei- 
sung im Prytaneion (die ehrenvollste Belohnung für 
hochverdiente Bürger). Solle er aber Geld geben, 
dies hielt er für keine Strafe, so wolle er eine Mine 
zahlen^ als wie viel sein Vermögen gestatte, oder, 
nach dem Wunsche und mit Unterstttzung seiner 
Freunde, dreisig Minen *^®. Darauf wurde er zum 
Tode verurtheilt oder, wie es in äear damaligen Ge- 
richtssprache hiess, verurtheilt den EilfpuKnnem (zur 



*** Die Schäznng des Klägers hiess jifjjjfiti^ die Qegensehftsang des 
Beklagten dmjifidir&otc oder vnoTi>/id<Td'ati Platon Apol. p. 128, 
18 f. Xenophon Apol §. 23. Pollax YIII, 150. Cicero De erat 
I, 54, 231: erat enim Athenis reo damnato, si frans capltalis non 
esset, quasi poenae aestimatio. 

^''^ Piatons Apol. p. 133. Dieser Angabe scheint Xenophon Apol. 
§. 28 zu widersprechen, indem er berichtet Sokrates habe jede 
Qegenschttsung verweigert, weil darin eine Anerkenanng seiner 
Schuld Iftge^ doch ist die yon Platon erwähnte Sohäzung eine 
so augenscheinHohe Ironie, dass sie als eine Gegenschäzung im 
Sinne des Gfesezes gar nicht gelten kann. Wie denn auch gerade 
diese Gegenschttzung es war, welche einen Theil det Geschworenen 
bewog nunmehr dem Strafantrage des Anklagen! beizutreten. 
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Yollziehimg des Straf erkenninissea) übergeben zu jwert 
den^^*: welchem Ausspruche achtzig Blcbter, die ihn 
vorher fiir unschuldig erklärt hatten ^ jezty erziimt 
über seine Gegenschätzung, beitraten ^*^. 

Nach seiner Verurtheilung sprach er mit der See- 
lenruhe eines echten Weisen zu seinen Eichtern un- 
ter anderem noch folgendes : y^ich bin jezt von euch das 
Todes schuldig erklärt; ihr aber seid von der Wahrr 
heit schuldig erklärt der Schlechtigkeit und Unge- 
rechtigkeit. Und sowol teh habe diese mir zuerkannte 
Strafe anzunehmen als auch ihr: wie denn vielleichi; 
beides so kommen mtu^sie. Was. aber nach diesem 
kommen wird, gelüstet mich jezt eudi zu weissagen'; 
denn ich stehe ja schon da wo die Mensdsien zu weisr 
sagen pflegen, wenn sie nemlich im Begriffe* zu sterben 
sind. Ich sage . euch also ihr Männer^ wahrlich es 
wird sogleich nach meinem Tode eine viel schwerere 
Strafe über euch kommen, als die ist, welche ihr über 
mich verhänget habt. Denn es werden andere kom- 
men, die ßechenschaft von euch verlangen werden 
über euer Leben, und eine viel strengere als ich von 
euch verlangt habe"^'^^ 

Darauf richtete er noch ein vertrauliches Wort 
an diejenigen unter den Eichtern, die für seine Frei- 



^^^ Plutarchas Mor. p. 834, A: zoig ivdeaa TtoQudod^vmi, 
^'^ Xenophon Apol. §. 32: SfanQotT'ng di dui ro fi^faXvveiv iavtov 
iv Tcj dix€urTij^i(p, gy&ovov inafOfiSvpg, fiaklov Kttjeeyßijipi(Ta<r9'ttL 
ittVTOv eTtoifjfTB rovg dixaataSf and Cicero De orat. I, 54» 232: 
ouias responso sie judioes exaroerant, at capitis haminotm inno- 
oentissinnim condemnarent. 
«" PUtons Apol. p. 134, 20. ff- 
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liM^ang gestimmt hatten. ^Das gewohnte Zeichen^ so 
spirach er, die innere Stimme, welche mir so oft ich 
im Leben etwas Verkehrtes zu thun im Begriffe war, 
stets widerstanden und mich zurückgehalten hat, die- 
ses Zeichen Gottes widerstand mir heute niemals, weder 
als ich morgens von Hause ging, noch als ich hier 
die Gmchtsstätte betrat, noch irgendwo in allem was 
ich gethan und gesprochen habe: woraus ich schliesse, 
dass ich selbst Recht gethan und dass auch das was 
m» widerfahren ist, kein Übel ftir mich sondern ein 
Gut sei274. Das Todtsein nemlich, fuhr er fort, ist 
eines von beiden: entweder soviel als nicht sein; oder 
es ist, wie man auch sagt, eine Versetzung und ein 
Umzug der Seele von hinnen an einen anderen Ort 
Im ersteren Falle wäre der Tod wie ein Schlaf, so tief 
und fest, dass er nicht einmal von Träumen gestört 
würde, also ein wunderbarer Gewinn ; im anderen Falle 
aber, wenn der Tod eine Auswanderung ist von hin- 
nen an einen anderen Ort, wo alle Verstorbenen sind: 
was flir ein gr(^eres Gut könnte es dann geben als 
dieses? Zusammenzukommen mit den wahren Richtern 
Minos, Rhadamanthys, Aeakos, Ttiptolemos, und mit 
Orpheus umzugehen und Musaeos, mit Hesiodos und 
Homeros, und mit den alten Helden Palamedes und 
Ajax und wer sonst noch durch unrechten Spruch 
gestorben ist^'''. Also müsset auch ihr Richter gute 
Hoffnung haben in Absicht des Todes, und das eine 
Wahre im Gemüthe festhalten : dass es für den guten 
Mann kein Übel gibt, weder im Leben noch im Tode, 



"♦ Ibid. p. 136, 10 ff. — "* Ib. p. 137, 8 ff. 
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und das» seine Sache niemalB von den Göttern yer* 
nachlässigt wird« Auch die meinige hat jezt nicht von 
ohngeföhr diesen Ausgang genommen; sondern es ist 
mir klar, dass sterben und aller Mühen entledigt wer<- 
den, schon das Beste fiir mich war. An m/^nen Söh- 
nen aber wenn sie erwachsen sind, nehmt ^lere Bache 
ihr Männer, und quält sie ebenso wie ich euch ge<- 
quält habe, wenn ihr sehet dass sie um Beichthüm 
oder sonst etwas mehr sich bemühen ab um Tugend; 
und wenn sie sich dünken etwas zu sein, sind aber 
nichts. Jedoch es ist Zeit dass wir gehen, ich um 
2U sterben, ihr um weiter zu leb^i : wer aber von uns 
beiden dem besseren Theile en%egen geht^ das ist 
allen verborgen ausser Gott*^^*. 

Hierauf ging er mit grosser Heiterk^t in das 
Gefängnis wo er sterben sollte ^^^ Alles an ihm ent- 
sprach vollkommen seinen Worten, heiter war sein 
Blick, seine Haltung, sein Gang^^^; und als einer sei- 
ner Freunde, Apollodoros, bitterlich weinte, da er ihn 
jezt so unschuldig müsse sterben sehen : streichelte er 
ihm mit der Hand über den Kopf und sprach lächekid^ 
möchtest du denn lieber schuldig mich sterben sehen 
Bh unschuldig? 279 



"« Ikid. p. 139, 10 ff. 

""^ Seneca Oonsol. ad Helv. 13, 4: Socrates eodem lUo Yoltn, quo 
triginta tyrannos solus aliquando in ordinem redegerat, caroerem 
intravit ignominiam ipsi loco^detracturus. 

'^' Xenophon Apol. §. 27: alntov da Tavta fidla ofAoXo^ovfi^ag d^ 

ipaiÖQOg. 
'^^ Xenophon Apol. §. 28. Yergl. Flatons Pliaedon p. 69, 8 ff. 
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Sdbe lezteQ Lebenstage im Geföngnia yerlie£m 
sehr Medlick, und bewiesen dass es menschliek ge*- 
sprochen damals wie jezt immerhin besser war, in 
die Säuide der Demokraten zu Athen zu fallen als in 
jene der Pharisäer zu Jerusalem '®^. Es traf sieh nem-^ 
lieh dass gerade einen Tag vor der entscheidenden 
Gerichtssizung ein eigenthttmliches Fest eingefallen 
war« Die Athener hatten in alter Zeit alle neun Jahre 
einen Opferzoll yon sieben Jünglingen und sieben 
Jungfrauen an, den Minotauros in Kreta zu entrichte!)^ 
von welchem sie erst dui^h Theseus waren befreit 
worden; und damals bei jener Fahrt des Theseus war 
gelobt worden, dass wenn er sie von dem Blutzinse 
befreie, so wollten sie für ewige Zeiten alljährig eine 
hisilige Theorie d. i. eine feierliche Wallfahrt zu dem 
Apollonstempel in Delos senden« Und sobald nun die* 
jgies Fest begonnen und der Priester des ApoUon das 
Sdiiff bekränzt hatte, welches die Wallfahrer fUhrte, 
dürfte bis zu dessen BUckkehr die Stadt in keiner 
Weise verunreinigt, und insbesondere niemand von 
Staatswegen hingerichtet werden« Daher verliefen 
diesmal zwischen der Yerurtheiluug des Sokrates und 
seinem Tode Wie dreisig Tage^®*; während welcher 
er regelmässig die Besuche seiner Freunde empfangen^ 
und mit ihnen in gewohnter Weise seine philoso- 
phischen Gespräche fortsetzen konnte. Einer dieser 
Freunde, Kriton, hatte alle Anordnungen getroffen, 



"0 YergL Piatons PolitioM p, 345. 346. 

<Bi Piaton im Pbaedon p. 4 und daza W^ttenbach p. 1^5. Lips. 

Xenophon Mem. IV, 8, 2. Seneca Epist. 70, 9. Diodorua IV, 61. 

und C. F.- Hermann De thdorla Deliaoa, Gottingae 1846. 
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dass Sokrates wenn er nur wollte, sicher hätte ent- 
fliehen und dem ungerechten Urtheilsspruche sich en^^- 
ziehen können ^®^. Er aber» lehnte dies ab, ^^da es 
sich vor allem nicht darum handle, nur zu leben, son- 
dern darum, gut und schön und gerecht zu leben ^®'; 
man dürfe auf keine Weise Unrecht thun, auch dann 
nicht wenn man selbst Unrecht erlitten habe*^*: er, 
Sokrates, sei nach den Gesezen Athens rechtskräftig 
verurtheilt, und demgemäss als guter Bürger verpflich- 
tet diesem Spruche, auch wenn er nach seiner Mei- 
nung ein ungerechter, freiwillig sich zu unterwerfen; 
wer anders handle, zerstöre das Ansehn der Geseze 
und gefährde so viel an ihm liege den Bestand de« 
Staates, welchem er doch seine ganze Existenz, die 
leibliche wie die geistige, zu verdanken habe^^'. Wenn 
schon gegen Vater und Mutter Gewalt zu brauchen 
ein Frevel sei, um wie viel mehr gegen das Vaterland, 
welches jedem woldenkenden Menschen nächst den 
Göttern das heiligste und ehrwürdigste sein müsse** ^®*. 
Seine Freunde, einheimische und fremde, deren keiner 
ihn vArliess, fühlten sich ihm gegenüber, wie stand- 
haft und edel er endete (tcjf dbeiS^ nal y^wam^ creAfivra), 
wunderbar erhoben und in einer Gemüthsstimung die 
aus Lust zugleich und aus Schmerz gemischt war 



"* Platona Kriton p. 145 ff. 

**' Kriton p. 154, 10: oxi ov to tüv nsql Ttkaliftöv naitixdov dXkei 
TO Bv i^v xal XttXfog xal dixctiag, 

'^ Kriton p. 155, 21: ovdepl tgont^ <pafisp ixorrag adixiit^ov slvai 
und p. 156, 17: ovdk ddutovfievov af^n dnadixetPf und ebenso 
p. 157, 16 ff. 

*•* Kriton p. 158, 12 ff. -< "« Kriton p. 160, 18 ff. 161, 9 ff. 



detf Sokrates. 93 

{npadn OTTO tt tfjs ifbovif^ dvyntnpajujuivrf ojuov nai 
rif^ XvTttf^): denn keiner konnte zweifeln dass es dem 
Sokrates, wenn je einem anderen, aucli im Hades wol- 
ergehen müsse^®''. Mit ungetrübter Seelenrulie sagte 
er allen lebewol, Weib und Kindern und Freunden ; 
erst als er aueb den Gefängniswärter, der ihm den 
Gifttrank brachte, beim Weggehen weinen sah, griff 
es ihm ans Herz und er sprach: auch du lebe wol; 
siehe wie fein der Mensch ist, so ist er immer mit 
mir umgegangen und war der beste Mensch, und nun 
wie aufrichtig er mich beweint I^^s 

In der ernstesten Stunde seines Lebens, kurz vor 
seinem Tode sagte er noch: „ich weiss dass mir das 
Zeugnis dereinst wird gegeben werden, dass ich kei- 
nem Menschen Unrecht gethan, keinen schlechter 
gemacht, wol aber stets mich bemüht habe, meine 
Freunde besser zu machen" ^®^. Als er den Gifttrank 
genommen und schon die Kräfte des Gesundbrunnens 
in seinen Gliedern fühlte"^^® und ganz kalt war, sagte er, 
und das waren seine lezten Worte, zu seinem Freunde 
Kriton: „o Kriton, wif sind dem Asklepios einen 



"' Phaedon p. 5, 16 flf. — "* Phaedon p. 124, 10 ff. 

'^' Platon ApoL p. 130, 11: ninBtafim i^ni ixtav slvcti fitiddva ddi- 
xbZv dpd'qfOTtav. Xenophon Mem. IV, 8, 10: olda faq a%l juag- 
TvgijfTead'cU fioi, OTi if<o ijdixijira fikv ovdäva nainoiB dv&Qm- 
n&p ovde /et^o inoitjaa, ßekriovg de noiBiy ineiQüifitiv dei tovs 
ifiol avvovjag, und Apol. §. 26: old* öxi xal ifiol /lagjvQrjireTai 
vno Tfi T€v intopjog xal vno Tov nageltiXvd-oJog x^ovovy oji 
tjdixTiaa ftev oväiva ntonoTB ovök novriqoTBqov inoiriira, BVBqfi' 
%ow äk Tovg ifiol diaXefefidvovg, TtgoZxa diddaxciv ö n iöwd- 
fifjv dfa&ov. YergL oben Anm. 216. 

"« Hamann II, 48. 
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Hahn scliuldig, entrichtet ihm den und verc^uniet es 
nicht '^^ Er wollte damit, getreu der Ironie seines 
ganzen Lebens, andeuten dass der Tod die lezte Ge- 
nesung sei fon der Krankheit dieses Lebens^®*, 

Also trank er umgeben von seinen Jttngem den 
Freundschaftebecher der Athener ^*^, den Schierlings« 
trank, und ging im Alter von mehr als siebenzig Jah- 
ren*®^, wie ein leichter Fussgänger heiter aus der Welt 
und arm wie er gekommen war, im ersten Jahre der 
ftlnfundneunzigsten Olympiade ^^'^ 399 Jahre vor der 
Geburt Jesu Christi^ dessen wahrhaftiger echter Vor- 
läufer unter den Hellenen er gewesen ist Und es 
wird dinstimnug anerkannt, sagen Xenophon Flaton 
und Aristoteles, dass Sokrates durchaus kemem Men- 
schen ähnlich sei, weder unter den alten noch unter 
den jetzigen, und dass nie, seit Menschengedenken^ 
einer mit schönerem Gleichmuth der Seele den Tod er- 
tragen habe, als Sokrates^^^. Ich finde dies alles so 



''' Phaedon p. 127 , 16: iJ K^irtav, ^9^9 tc7 'Aeuli^t^ 6q>»iXoftBP 
dXexTQVOva, »Xl* dnodotB xal fitj d/iakijaTj'n, 

"' Die Scbolien des Olympiodoros zu der Stelle des Pliaedon bei 
Wyttenbach p. 319. 

'^^ Aelianns I, 16: rijv i^ *A&tivtU(av q>iXoxriüittv xal to xov (paQ" 
fidxov ndSfia. Scheint eine spricliw5rtliehe Athenisohe Ironie ge- 
wesen zu sein, da derselbe Aelianns XII, 49 erwfthnt dass auch 
Phokioni nacbdem er den Schierling getronkeni seinen Sohn noch 
dringend ermahnt habe, nicht auf Rache zu sinnen dieses Freond- 
Bchaftsbechers wegen. 

'^ Platons ApoL p. 90, 14: htj ^Bfonig nXeiw ißdofi^opxüi. 

**^ Marmor Parinm 80 nnd Diogenes L. II, 55. 

'^ Piaton Sympos. p. 464, 19 : (utidivl dp&gdnav ofiOiOP ilptH, (iiqxB 
wv naXauSv fi^ra roJy vvv optcbv nnd p. 465, 5: avd* fyfvg ap 
BVQOi TIS ^fjtiop, ovtB TcSv PVP 0VT8 wp TtmXauSp. Und Xenophon 
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mnerlich gross nnd doch so echt menschlich/ dass 
idd glaube es wird keinen wolgearteten Menschen ge* 
ben, der auch heute ^ nach mehr als zwei Jahrtau- 
senden, den Platonischen Fhaedon lesen kann, ohne 
sich im Innersten ergriffen, erschüttert, gereinigt, er- 
hoben und gestärkt zu ftthlen. Wahrhaftig er starb 
wie ein heiliger Mensch: als er fast schon den Todes^ 
becher in der Hand hielt, sprach er noch so, dass 
er nidit zum Tode sondern empor in den Himmel 
geführt zu werden schien *®^ 

Kaum aber war Sokrates in den Tod gegangen, 
als die Athener bereuten was sie ihm zugefügt hatten^ 
und zum Zeichen allgemeiner Trauer die Palaestren 
und Ojmnasien schlössen ^^^. Ja es wird er^hlt dass, 
als in dieser Zeit der Euripideische Falamedes auf- 
geführt wurde (das Schicksal eines Helden, auf wel- 
ches als dem seinigen ähnlich Sokrates selbst vor sei- 



Mem. lY, 8, 2: ofioXofSitai fdg ovdiva nrnnoTB TcJy fufiifiovtvo'' 
fiifwy mf&Qf»7riap xdllior S'dtvcnoy iyefxaip, nnd ebenso Aristo- 
teles AnalyticA post. II , 13 p. 97, B, 21 f., welcher es als die 
charakteristisclie Eigenschaft eines hochherzigen Mannes betrachtet, 
dass er. wie Sokrates im Glücke wie im Unglücke den Gleichmath 
der Seele bewahre. Vergl. Gaecilias Balbus De nngis philosopho- 
mm 8 p. 14: Socrates negat sapientem posse offondi, sed ad ver- 
sus omnem fortunam robore yirtatis saae manere immobilem : hoc 
enim est praecipuum, erigere animnm super minas et promissa et 
fortuita. YergL Diogenes L. VI, 11. 

'^^ Cicero Tuso. I, 29, 71: quum paene in manu jam mortifemm 
iHod teneret poculum, locutus ita est ut non ad mortem trudi, 
rerum in caelum Tideretur asoenddre. 

'** Diodoms XIV, 37. Diogenes L. II, 43: o ^ ovp af dpdgwntap 
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nen Eichteim sich berufen hatte) ^^^, und in dieses 
Tragoedie der Chor die Verse sang: ^getciitet habt 
ihr, getödtet ihr Danaer die wahrhaft -^eise schuld- 
lose Nachtigall der Musen, den besten der Hellenen 
(fnavtre iKavere rdv 7rdr(Soq)OP, © ^avaoi^ rdv ovh\v 
aXyvvovfSav arfhava Movt^dVf rtiv ^EXXdvcdv rov dpi- 
6rov): da hätten Alle diese Worte auf den Sokrates 
gedeutet, und sei die ganze Versammlung in Thrähen 
ausgebrochen ^°®. Auch wird glaubhaftig uns berich- 
tet, dass die Ankläger des Sokrates, verachtet und 
verflucht von allen, zulezt sich selbst erhenkt hät- 
-ten^®*. Dem Sokrates aber wurde zwei Menschen- 
alter später eine von Lysippos- gemachte Erzstatoe er- 
richtet ^°^; ja noch im vierten Jahrhundert unserer 
Aera zeigte man in Athen eine Sokratescapelle (JEcdKpa- 
rtlov) und in ihrer Nähe eine frische Wasserquelle ^®*. 
Ein muhammedanischer Theologe des Mittelal- 



««» S. oben Anm. 275. i 

^^ EuripidiB Palamedes Fr. 8 p. 249 Matth. bei Philostratns Heroica 
p. 718, Tzetzes zu Lykophron 384 p. 47 Potter, Diogenes L. U, 
44 nnd die Oriecbiscbe Hypothesis zu Isocratis Busiris p. 247 
Bekker. Yergl. Boeckb De Graecae trag, princ. p. 185 und Wel- 
ckers Griecb. Tragoedien p. 505 ff. Eine Anspielung auf jene 
Nachtigall, deren Stimme verstummt sei, findet sieb auch bei Li- 
banins 111 p. 63, 16: SgTjfiov to äarv Ttjg exeivov qifavijs alane^ 
tivog aTjdovog, 
'ö* Plutarchus Mor. p. 538, A. Vergl. Diodorus XIV, 37. Xenophons 
Bist. Gr. I, 7, 35 und Themisüus Grat. XX p. 293, 22 ff. 

'^' Diogenes L. II, 43. Da Sokrates im J. 399 starb, Lysippus aber 
nachPlinius 34, 8, 51 in der 113. Olympiade (um 238 vor Chr.) 
blühte, so kann die Statue erst zwei Menschenalter nach. Sokrates 
Tode einrichtet worden sein. 

^^^ Marinus v. ProcU 10. 
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4fr8 8H()hr€iibt deäi Sokrates selbst folg^tdes glnnmdbue 
.OI^icliniB zo: als: die Attusner ihn zutia Tode verur- 
ithai}t, habe er- mi iimen gesprocben, j^4ch. bin wie in 
^em Wassietkruge,. undi e^i^h ist nur die Macht ge^ 
^b^,. den Kiüug zct zerbrechen; ihr werdet das thuii, 
und daÄ Wasser wird dann zum Meere heimkehren* ^*, 
f m^eiiüe Seelb txi, QtQ\L Ich möchte das Gleichnis noch 
dabin erweitern dasä^ als die Athens den Krug zer- 
.brochen, sie dadurch nichts gewonnen haben als daas 
(UHU daA Wasser ihnen selbst über die Hände lief d« h* 
dass sein Blul^ sein entbundener Geist über sie selbst 
:gekomnien ist: ind^n cüedieForm^ das irdische Ge- 
fasa z^'brachen^ machten, sie dadurch den göttlichen 
.{nb^lt nur freier ^ selbst mitwirkend zu dem was sie 
.selbst verhinderB wollten. Das Leben au^zeichneter 
..Mensdien beschränkt sich nicht auf die Tage in ' d^en 
.sie athmen-t sondern umfasst die Zeit in Welcher sie 
'wirken; und so darf man sagen ^ da^ von des So* 
;kraJt!es Leben der schönere und bessere Thöil mit sei- 
neta. Tode anfangt ^'^*, Ja das ie^t, wie Hegel sagt, die 
iStellung der Heroen in der Weltgesichichte Überhaupt: 
Jlie* ^sih^eß^^ alis gewältsaipa die Geseze yetl^ze^d, und 
[finden indtiTidileU ihren Untergang ; das Frincip selbst 
aber welches sie erfflllt, dringt wenn gleiüh in an- 
.d^rer Oeßt^lt dennoch durchs tintergi^äbt die vorhan- 
dene, und erzeugt aus ihren Trümmern eine bessere 
Gestalt des ; Lebens ^^^ Sokrates hat die Ethik nicht 



«^^ A« M. irtaeb - Sobiarastahi, BetigionyparteieB und PhüesoplienBchaleii 

U p. 114. 
30^ ¥i DeUirfi^k, Sokmtes p. Sa 
3^ Hegel, Gesohicbte der Philosophie II. p. 12(k 

7 
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bloss in dieI*hilo8ophie^% fioH'äem m daer Lebcfn 
-gBftihrt und idt für sie gestorben ; er fmmte falleti 
durch das Atbenische Staatsgeste ; er soUtQ aber aueh 
fallen nach dem höchsten und wdsesten Willen im 
Weltenlenkers, und das ist unsere Beruhigung'^. Aller- 
dings ist er mit Wissen und Willen über sein Volk 
und seine Zeit hinausgegangen, und hat die sittlicheti 
Principien die er an «ich selbst dargestellt hatte, auiih 
fttr andere geltend gemacht : Ideen, die tfaeilweise zu 
verwirklichen erst einer viel späteren Zeit vorbehalt^i 
war; denn vollständig realisirt im Leben der Men- 
schen sind sie auch heute noch meht. Sokrates selbst 
bezeichnete sich darum gerne als einen Weltbürger, 
n6(fjuH)^j mundams: er sei nicht sowol ein Athener, 
3ft nicht einmal ein Grieche, sondern ein Weltbürger^*'. 
Hiemit hatte er die Schranken des Griechenthums 
durctbrochett, und durch seinen Tod für immer be- 
'sregelt, dass der Mensch über dem Bttrgär stehe, und 
-dass -des Menschen Geist seiner Natur nach frei sei 
von aller Nationalen und zeitlichen Beschränkung. Me 
Bßden seiher Gegner, der bewunderten Sophisten, sind 
'längst verklungen und kaum ihre Namen mnd erhal- 
lten; die Reden des Sokrates aber sind geblieben und 
werden bleiben für alle Zeiten, obgleiöh er selbst niehte 
^geschrieben, nichts hinterlassen hat, keine Schrift, 

c 

»^ " ■ ' ^ ' ■ " ^ r •■ , - f . * . 

,5^' Diogenes L. 111, 56. Sextus JEmp. Xl, 2^ 

•*** Th/ßeinghiii, Sokrates nacli dfem Orade seiner' Sfibuld p. 59. 

^^ Cicero Tuso. V, 37, 108: Soorates quam rogaretar, cniatem se 
eaie diceret, Mnndaniam) inqidt. totin» «Kiln nuuidi M iücdlam et 
civem arbitrajbatur. Plutarchas Mor. p. 600,. F: • JBeincgat^g, 
ovn 'A&rjpätog iyväe *'EXktpf alXü ^ovfua^^at tfiif^mp, und «"benso 
Arrianns Epiet I, 9, 1. 
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Te&tataent^^^, ansaer dem smneg Lebens:' zum 
unwiderspreehliehen Bewjeise dass nichta untergeht 
:Wa9. aeiner Natur nach ewig, aus dem ürbom des 
loensdilichen Geistes geboren, ein ewiges Besizthum 
der Menschheit ist 



Indem ich es nunmehr unternehme, nach So- 
kratischer Weise die Eede von neuem beginnend er- 
gänzend und abschliessend, den Heros den ich ge- 
schildert mit dem höchsten aller Heroen, mit Jesus 
Christus zu vergleichen, bin ich mir wol bewusst dass 
ich damit manchen meiner Zeitgenossen vielleicht ein 
Ärgernis gebe. Mögen sie mich wenn sie können 
mit Ernst und Strenge widerlegen ; \ gegen die Pfeile 
des Unverstandes, des Neides und" Hasses bin ich 
abgehärtet. Die Christen der ersten Jahrhunderte, die 
Väter der Kirche, waren in solchen Vergleichungen 
unbefangener, auch einige unter den Neueru, und 
ihnen werde ich folgen ^^^ 



^^^ Dion Chrysost. Orat. 54 p. 281, 35: dXXa S^ itov /isy d-avfjta- 
i^ftivtip ikBiymv (rog>t<rtap ixleXotTtainv ot ild^t, ital övdiv rj 
w oPOfMtut fiorw icmV* ot dA rov SmTtqutovg^ Wn olV oitds ' 
ditifidpoifiFf M4iti dwfUvovwik^wov mtwfsa XQoror' t^v^vi/iif avrqp 
fii^dkv ffiyfavtog r} xmaXmovftos» ovre crv^f 9<'/i<Af^ ovxb diaihjxotg, 

'^* Justinus M^rtyr Apol. I, 46. II, $. 10. 13, womit zu vergl. Aug^ 
stinus De cir. dei XVIII, 47. Bucb des Kabus,äÖ p. 602; unter 
ieii If«QeMA fifornOiQ« Keintn Of^. I, 6S7s Sotnfatieer Christum 
vitoe iKuolertvn : «divnil|r»ti9iM pa/osigsATi^i -Synifhotianu^ Cbiamp«- 
rius, Keligionis christianae ex gentilium argumentis oomprobatio 
foL 8: Bocrates oompliira qaae Gkristo postea evenerunt, adum- 
bratione quadam praesignavit, at vaticinio insuper ingenito est 
vaticinatus. Ferner Hamann H p^ 17. 42. 49. ^ F. Delbrück, So- 

7* 
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Es versteht sich von selbst dads es hiebe! mehit 
meine Absicht sein könne, den Menschen Sokrates 
dem Gottmenschen Christus, die göttliche Stimme in 
dem einen dem göttlichen Logos im andern, den Sohn 
des Sophroniskos dem Sohne Gottes gleichstellen ssn 
wollen. Auch ich glaube dass das Verhältnis der gött- 
lichen Stimme zu der menschlichen Seele des Sokrates 
ein formell weniger klares und ein substanziell weniger 
inniges gewesen ist, als jenes des göttlichen Logos 
zu dem menschlichen Geiste in Christus. Wol aber 
ist es erlaubt, ja aufs unzweideutigste indicirt, den 
Sohn der Phaenarete mit dem Sohne der Maria, den 
Menschen Sokrates mit dem Menschen Jesus Christus ^*' 
ernsthaft zu vergleichen, und zu zeigen: dass wenn 
das System der tjrpischen Theologie d. h. die Lehre 
dass es vorbildliche Persönlichkeiten zu der höchsten 
des Menschensohnes gebe. Überhaupt zulässig ist, hier 
wenn irgendwo ein echtes Vorbild Christi klar erkenn- 
bar ist. Ich meinestheils bezweifele auch nicht dass, 
wie die ganze Vergangenheit ihrer Natur nach einie 
Vorerscheinung der Gegenwart, und diese der Zu- 
kunft ist: es ebendarum auch in der Vergangenheit 
Persönlichkeiten geben müsse, welche als Voi^eröchein- 
ungen künftiger Personen aufgefasst werden können; 
um so mehr da alle in lezter Instanz Kinder eines 
Vaters, also substanziell verwandt sind. 

Was nun zuerst die Jugendgeschichte beider Män- 
n^ betrifft, so wissen wir leider von der desHeilan- 

krates p. 14. Chr. Baur, Das ChriAÜiolie. des Hatolusinus, Tü- 
bingen 1837. 
5« Paulus Ad Timotheum I, 2, 5, 
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des viel zu wenig, als dass in Bezug auf sie eine Ver- 
gleichung sich durchfuhren liesse. Einige Anhalts- 
punkte jedoch finden sich. Der eine war eines Bild- 
hauers Sohn, der andere galt fUr den eines Zimmer- 
mannes, beide gehörten sonach von Geburt nicht dem 
Stande der Gelehrten, sondern dem der Künstler und 
Handwerker an. Der Name des Sokrates, Hianpariff^^ 
hat dieselbe Wurzel wie (f(a>rtfp, und bezeichnet einen 
HetOcräßyen: ganz^^ie der Name Jesus, ^Irfdov^, mit 
ladt^ Heilung zusammenhängt '*^ Beide Männer tra- 
gen sonach ihren Charakter und ihre Bedeutung in 
ihrem Namen. Bei der Geburt Christi sind Magier 
aus dem Morgenlande gekommen ihn anzubeten ^'^; 
dem Sokrates soll ein Magier, der aus Syrien nach 
Athen gekommen war, seinen gewaltsamen Tod vor- 
ausgesagt haben ^^'. Auch die Art wie beide ihre Jün- 
ger beriefen, zeigt auffallende Ähnlichkeiten. Als Je- 
sus zum Galilaeischen Meere kam, fand er zwei Brü- 
der, Simon und Andreas, die ihre Netze auswarfen 
umFÜBchezu fangen, und sprach zu ihnen: folget mer 
niftch, ich will euch zu Menschenfischern machen ; und 
alsbald verliessen sie ihre Netze und folgten ihm 



^^' Die Adjectire <r6os, (r&og, acSg heü gestindy und ii^'Cog der heilende, 
sind Beinamen des Heügottes Apollon: Macrobios Sat I, 17. 
YergL meine Studien p. 256 und p. 491 f. 

^^* Matthaens 2, 1. 

'^* Diogenes L. II, 45: (pritrl d* 'AgnnojilTjg fidfOP Tiva il&ovta ix 
JSvgiag slff 'A&ijvag la rs a?.Xa xaiapfiSvat rov Saxgdtovg xal 
dy xal ßittioif ^fTetrd-ai i^v jbXbvttjv otvTtS. Auch beim Tode 
Piatons waren sufUUig Magier in Athen und opferten^ ihm, da sie 
ihn fUr ein übermenschliches Wesen hielten: Seneca Epist 58, 31. 
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nach^^V Als Sokrates einst durch die Strasöen Athens 
ging, nnd in einer engen Gasse den Xenophon be- 
gegnete, versperrte er diesem durch Vorhaltung seines 
Stockes den Weg mit der Frage, wo hier diese und 
jene gute Lebensmittel zu kaufen wären ? und als ihm 
Xenophon dieses beantwortet hatte, frug er ihn weiter : 
weisst du auch wo hier edele und gute Menschen ge- 
bildet werden? Und als dem Jünglinge hierauf das 
Blut in die Wangen stieg, sagte Sokrates: folge mir 
und lerne es, ^Ttov roivvv nal judv^ave. Und von der 
Stunde an ward Xenophon sein treuer Zuhörer^*''. 
Und ebenso auffallend erinnert Nikodemus der aus 
Menschenfurcht Nachts zii Christus kam um den 
Meister zu hören '*^, an Eukleides der mitLebensge^ 
fahr zur Nachtzeit von Megara nach Athen ging um 
den Sokrates zu hören * ' *; Ja auch das öffentliche Auf- 
treten und die ganze volksthiimliche Lehrart beider 
stehen einander sehr nahe. Wie Christus am See, am 
Jakobsbrunnen, im Tempel und in der Halle Salomona 
lehrte^^°, so Sokrates auf dem Markte, im Lykeion^ 
im Kynosarges, in der Halle Zeus des Befreiers {Zev^ 
UXevSipio^)^^^ : beide in den einfachsten Qlerchnisseti 
und Sinnsprüchen die grössten Wahrheiten lehrend; 
wie es ja überall das sicherste Zeichen des Genius 
ist, das Erhabenste als etwas ihm homogenes einfach 
darzustellen. Beide Männer waren ebendarum auch 



^^^ MatthaeuB 4, 18 ff. Jobannes 1/37 ff. ~ ^^^ Diogenes L. II, 48. 
3» Johannes 3, 1. 19, 39. - '" GelUus VI, 10. 
»~ Johannes 10, 23. 18, 20. — 

^*' Piaton im Eathydemns init und im Symposion exür.; Aziochus 
p. 507, L 516, 22; Theages iniU und 3Bryzias p. 5&, 1. 
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Freunde der Kindi^ und liebten es selbst mit ihnen 
zu spielen, der ei^e fireilieh im eigenen Hause ^^^^ der 
andere in dem grösseren seines Vaters, äla Freund 
und Lebrer voii allen ^*'. 

Und ebenso haben gleicherweise beide mehr noch 
dui^oh ihr Leben, als durch ihre Lehre gewirkt, vor- 
ztagBweise auf sittliche Besserung dringend, und was 
sie lehrten auch ttbend, strenger gegen sich selbst als 
gegeki andere ^^^* Sokrates sagte wiederholt, er lehre 
nicht sowol durch Worte als vielmehr durch Werke ^^*; 
und bei Christus waren ja im {H-aegüantesten Sinne 
Leben Lehre und Werke identisch. Beide lehrten 
durdi Wort und That dass man die reine Wahrheit 
nur mit reiner Seele m begreifen vermöge, indem es 
dem Nicht -Reinen durchaus nicht gestattet sei das 
Beine an erfassen '^^; so dass wer sich zu dem Gott* 
liehen erheben und die Urgrttnde der Dinge erken* 
nen wolle, zuerst und vor allem seine Seele reinigen 
mttsse von den Leidenschaften ^^^ Wie ja überhaupt 

^" Aelianus Vat. XII, 15. Seneca De tranq. 17, 4. Valerius Maxi- 
mas VIII, 8 ext. 1 und aus ihm Johannes Saresberiensis im Po^ 
licvAtiens Vlil, 12 p. 516. 517. 

3'3 Matthaeos 19» 13 ff: Marens 10, 13 ff. 

^'^ Socrates bei Gaecilius Balbns De nngis philos. p. 18: alteri saepe 
ignoscito, tibi nunquam. minus dicito quam faoias. 

^'^ Xenophon Mem. I, 5, 6: jowvta käfav, Sjk ifx^axiitTBqov toXg 
SijfOis fj Tolg XofOis iavxov ^nedeixwBv, IV, 4, 10: ov X6fi^ 
dlV igff^ oTtodtiKw/iai» Seneca Epist. 6, 6: Flato plus ex mori- 
. bn^ quam ex verbis Socratis traxit 

''^ Flatons Phaedon p. 33, 7 und daraus Synesius p. 50 , A: fiij 
ißa&€t^ ftig »a-d-aqov iq>anxB(Td'ai ft^ ov ^SfUToy^ Matthaeus 
5, 8: ftcatdgioi oi tta&aqoi %^ xagd*^' OTi avTol %6v d'BOV otpwrai, 

"' Angufftinus C. D. VIII , 3: oausas rerum primas atque snmmas 
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alle echten Weisen aller Zeiten an die Spitze aller 
übrigen die grosse Wahrheit stellen: ^dnrch Herzens«^ 
reinheit erhebe dich, durch Reinheit erwirb dir das- 
Beine , denn das rechte Handeln ist die Vorstufe ' anv 
der rechten Erkenntnis^ ^'^®. Wunderkräftig, in dem 
Sinne wie Christus, wai^ Sokrates allerdings nicht; aber 
etwas von den magischen Kräften die jenem natttriiah 
waren, findet sich in denkwürdiger Weise auch bei 
diesem. Von Christus wird erzählt, ein ki^nkestblut^ 
flüssiges Weib habe einst den Sanm seines ' Kletdes 
berührt und sei genesen, indem eine Kraft vbtt ihm 
ausging durch die Berührung ^^* ; und voll Sokrates 
bezeugt Aristides folgendes: gelernt, sagt er, haber 
ich niemals etwas von ihm , innere Fortschritte abei? 
habe ich gemacht so oft ich bei ihm gewesen bin, 
wenn auch nur in einmt Hause mit ihm, mehr aber 
wenn auch in einem Zimmer, noch mehr wenn ich 
ihn ansah, und am meisten und besten fühlte ick mich 
gefördert, wenn ich neben ihm sass und ihn be* 
rührte ^^^ Ebenso haben beide Männer gegen die her- 
schende Sitte zuweilen mit Personen verkehrt, deren 
ganze Sinnesart der ihrigen sehr fremd war. Wie 
Christus einst mit einer buhlerischen Samaritanerin 



nonnisi mundata mente posse comprehendi. Vergl. die Worte 
Christi bei Matthaeus 5, 8 und Johannes -7, 17 and meine Sta- 
dien p. 472. 
"* Gregorias Naz. Or. IV, 113 p. 140, A. XX, 12 p. 383, C. D: 
did noXiTBiag (vergl. über diesen Spracbgebraach des Wortes 
noXireia = integritas vitae Orat. IV, 114 p. 140, C) avBl&e, dtd 

*" Marcus 5, 25 ff. Lucas 6, 19; 8, 43 ff. 

*»• Platon im Theages p. 279 f. Vergl. Symposion p. 875 f. 
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am Jakobsbruntien sich unterredet und ihr seine gött- 
liche Natur enthüllt hat*®^* so besuchte Sokrates einst 
die schöne Hetaere Theodota, und lehrte sie mit ge^ 
wohnter Ironie wie sie am besten die Männer gßwin*-' 
nen könne ^'^. Wird doch auch die Sonne dadurch 
nieht befleckt dass sie über Gute und Böse, Uber mne 
und unreine Wasser scheinet 

Au(^ in den Lehren beider findet sich einiges 
was Uberraschend ähnlich ist Dem Sokrates wird 
im Gregensaz zu der Maxime des ganzen Alterthums : 
dass es gerecht sei- jedem zu geben was ihm gebtthre^ 
dem Freunde Gutes, dem Feinde Böses'"; die Feinde 
im schaden, die Freunde im wolthun zu tibertref* 
feü ^^^ : einstimmig der Saz zugeschrieben : den Freun- 
den Gutes zu thun, und die Feinde zu Freunden zu 
machen'^'*; lieber Unrecht zu leiden als Unrecht zu 



"• Jpbannes 4, 5 ff. 

^^' Xenophon Mem. III, 11. Diese Yergleichung yerdanke ich Zeller, 
Die Philosophie der Griechen II p. 38. 

'« Hesiodus Op. 353 ff. 709 ff. Archilochus Fr. 67. Öolon Fr. 13, 
5 f. Theognis 363 f. 1089 f. Simonides Ceus Fr. 191. Pindarus 
Pjtfa. 2, 83 f. Lstbm. 3, 66. Aeschjlus Prom. 1045 f. Fr. 362. 
Sophocles Aj. 79. Oed. C. 228 f. 953. Antig. 641 ff. Euripides im 
Jon 1046 f. und Fr. ine. 102 Mth. 66 Dind. Piaton im Menon 
p. 327, 20. De rep. I p. 17. 18. Xenophon Ages. 11, 12. Mem. 
II, 6, 35. Isocrates ad Demonicttm §. 26. .Weicker kleine Sehr. 
II p. 432 f. 

"♦ Xenopton Mem. n, 3, 14. 

)^^ Flutarchns Mor. p. 218, A und Themistias Orat. YII p. 113: 
Tovr f^v q)iXovg sv8Qf€t€iVf rovs de ix-9'^9vg <piXovc ttoibZv: 
ein Sprach der ührigens auch dem Lindier Kleobnlos bei Suidas 
y. KUoßovlog p. 278, 14 f. und dem Pythagoras bei Diogenes 
L. Yllly 23 zugeschrieben wird. VergL auch den angeblichen 
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thnn^^^^ ja lesterea udter kdjier Voraugoeafiutg^ aiu^h 
denen nicht von welchen man selbst Unrecht etlitten 
hat'^^ Noch ein Schritt weiter, oder vielmehr nur 
die Consequenz dieses Sazes gezogen ^ und wir sind 
hei der Feindesliebe die Christus befiehlt ^'^ £beiis(> 
e^aohen bdde Männer fast mit denselben Worten 4ie 
grosse Wahrheit aus und bewährten sie durch ihr Le- 
ben : man müsse im Conflicte verschiedenartiger An* 
jorderungen und Pflichten Gott mehr gehorchen al» 
den Menschen, auch wenn die Erfüllung dieses Grunde 
saees das zeitliche Leben koste ^^^. Und ebenso las- 
sen eine ganze Eeihe von Aussprüchen Christi sid^ 
auch auf Sokrates anwenden* Wie Christus von sieh 
sagte: die Welt hasset mich, weil ich von ihr zec^ 



Spruch des Hermes bei A« M, asch - Scharastani B* nnd Pb. II 

p. 66: zu den vorztiglichsten Handlungen der Weisen gehören 

dreierlei: die Umwandelung des Feindes in einen Freund, des 

Unwissenden in einen Wissenden, des Gottlosen in einen Qottes- 

fürchtigen. 
'" Piaton im öorgias p. 49, 15 ff. 135, 1 ff. 171 , 11: a»V evXaj?^- 

jäov iarl to adtxsiv ftaliov ij to ddi,xeTaS'M, Vergl. Epist Vn 

p. 448, 6 ff. 
"' Piaton im Kriton p. 156, 17 ff. 167, 7 \oben Anm. 284. 
''* Matthaeus 5, 44. Lucas 6, 35. Auch i^ Holtzmanns Indischen 

Sagen I p. 266 begegnet der Sprncb: „die Guten lieben anch, wo 

sie ihn treffen, ihren Feind.*' 
^'^ Piaton Apol. p. 115, 12: nBitropai dk ftallov tf^ &b^ igf vfup. 

De rep. X p. 467 , 5 (angeführt auch von Jusünns Miartyr Apol. 

II, 3 p. 91, B): dW ov ^a^ nqo fS xrjg dXri&tictg tiftritiog dvijq, 

niemals müsse man einen Menschen mehr ehren alB die Wahrheit. 

VergL anch Sophoeles Antig. 450 ff. und dazu PhUoitratns ▼. 

Apoll. IV, 38 und den bekannten nenteit. Ansspfadh Christi 

durch den Mund der Apostel Petrus und Johannes in der Apostel- 

gMohiehte 4, 19. 5, 29. 



CHiiutas; ];07 

dass ihre Werke bäse sind '^^; s6 konnAeunchSakrafes 
Ton den Atkenem sagen: ihr hasset mich weil ich euch 
beweise dass euer ganzes Staatswesen l^öricht ist'^^ 
Wie Christus bezeugte^ er suche nicht seine Ehre^ 
sondern die Ehre Gottes der ihn gesandt habe^^^; so 
durfte aueh Sokrates^ sag^n, er suche nicht seine Ehre^ 
sondern die des Apollon, dessen Wort er wahrmachen 
müsse •^'. Auch er konnte sagen, dass er die Wahr- 
heit erkannt und däss diese Erkenntnis ihn £rei ge^ 
macht habe^^^; dass die Athener dagegen seine Sprache 
nicht verstanden haben, und ebendarum auch seine 
Worte nicht zu ertragen vermochten ^*'^. 

Ja uuch die ganze Macht der Persönlichkeit bei«' 
der MKnner und ihre unwiderstehliche Bedekraft wird 
&,8t mit denselben Worten bezeugt. Aristoxenos ver- 
sichert, es sei ihm niemals einer vorgekommen der eine 
solche Überredungskraft besessen habe wie Sokrates, 
und der an Stimme und Mund und in der ganzen Er- 
scheinung und Eigenthttmlichkeit seines Wesens ihm 
gleichgekommen wäre, besonders wenn er ruh^ und 
nicht zornig gewesen^^^; und ebenso bezeugt Alkibiades 
bei Piaton: „der ganze Mensch sei wie eine zum auf- 
sdiliesis^n gemachte Silenosstatue, von aussen unschön 
uid rauh, von innen aber das gerade Gegentheil, in 
einer schlechten Schale der edelste Kern. Auch seine 
Beden erschienen anfangs fast lächerlich und gemein, 



"<» Johannes 7, 7. — '♦» S. oben p. 54 ff. — '♦» Joh«nncB 7, 18. 
3" Piaton Apol. p. 97 ff. besonders p. 99, 10 ff. 
3** Johannes 8, 32. — ^^ Johannes 8, 43. 

»*• Arist03centi8 Fr. 28 bei Cyrilltis c. Julian. VI p. 185, C nnd bei 
Theodoretus De Gr. äff. 12, 62. 
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Soknto« und 



wie in ein Satyrfell eingehüllt; wer aher das Inwen^ 
dige betrachte, der finde dass sie aUem Vernunft in 
sich haben und ganz göttlich seien {ywv ix^^^^^i 
ivbov juovovf evp^(Tet «ai SaoTaTOüj)**^: ganz- wie andb 
Christus im Gegensaz zu den Pharisäern lehrt^ nicht 
das Auswendige sondern <las Inwendige sei beim Men* 
sehen und in allen Dingen die Hauptsache, und nidit 
in Ausserlichkeiten sondern nur im Innern des Meti- 
schen sei das Eeich Gottes zu finden ^^^. Im reden^ 
femer sagt Alkibiades bei Piaton von - Sokrates , be- 
siegt er aUe Menschen {ytimvra iv Xoyoi^ ^avra^ av- 
3^p<a7rov^y^^ j ja bei seinen Eeden pocht mir das Herz 
und sie pressen mir Thränen aus, und ich glaube es 
lohne sich nicht zu leben wenn ich so bliebe wie ich 
bin d, h. wenn ich ihnen nicht folge (^ rz napbia 
fctfb^ Kai bdnpva inx^i'^cu vre 6 r<av Xoyayv nav rovrov. 
<i^ ri juLOi boSM. juff ßiiorov eivai ix^^'^^ ^i ^X^Y^^i 
ganz wie von Christus seine Jtlnger sagen: er habe 
Worte des ewigen Lebens^'*, darin eine göttliche KrafSfc 
sei, die jeden der sie vernehme mächtig ergreife ^^^ ; ja 
uns€»r Herz brannte in ims da er mit uns redete^ 
1^ napbia tfju^v naiofxivtf i^v iv ^/uiv cof iXdXei ifßilv^^. 
Haben doch selbst die Knechte der Pharisäer und 
Hohenpriester von ihm gesagt ,,kein Mensch habe je 
so geredet wie dieser^ ovbeTtort eXaXrfdtv otiro); av^ 
^pii^no^ ü)f ovro^ 6 ayS/wö^of '**• Die Ähnlichkeit die- 



'♦' PUton Sympos. p. 465, 10 ff. 

"« Matthaeug 23, 26 ff. Lucas 11, 39 f. 17, 20 f. 

"» Piaton Sympos. p. 449, 16. - "® ßympoa. p. 453, 16 ff. 

3»! Johanao) 6, 63. 68. - ^^^ Matthaeus 7, 28 £ Marcas 1, 22. 

3" Lacaa 24, 32. 45. — «♦ Johannes 7, 46. 



fler Stellen ist so auffallend, dass man fast vermiitlieB 
sollte, Lucas nnd Johannes haben den Piaton geleaeii. 
Auch die vielbesprochene Ironie des Sokrates hih- 
det hödist merkwürdig sowol einen Gegensaz als einfe 
Parallele zu dem heiligen Ernste Christi. Dieser wat* 
sdlbst der Heätge, darum sprach er auch von iem 
Heiligen wie von etwas ihm natürlichen '^^ ; Sokirates 
aber unterschied sehr wol sich selbst von der ihm 
beiwohnenden göttlichen Stimme, und konnte darum 
wenn er sprach, nicht anders sprechen als^mit ein» 
gewissen Ironie; die eben ans einem solchen V^rhält^ 
nis der inneren Duplicität des Bewusstseins nothwen- 
tlig hervorgeht ^^^ Ich will dies an eineül Beispiele 
zeigen welches, obgleich eine Kleinigkeit, den Un- 
tersehied beider charakteristisch darthut. Sokrates be^ 
kam einmal von einem unverschämten Menschen aisf 
offener Strasse eine Ohrfeige, und erwiderte daratsf 
ironisch: ,^e8 sei ärgerlich dass der Mensch nicht wisse 
wann er mit einem Helme versehen ausgehen sollet^ 
wozu Seneca die Bemerkung ma^ht, dass es bei sd^ 
chen Unbilden nicht darauf ankomme wie sie begatl- 
gen^ sondern wie sie ertragen würden ^*^ Als ' Ohrir 
stus etwas ähnliches erfuhr, erwiderte ar niäht iroiiisdi 



*** Act 8, 14: o ol^toc ^al dütaiog. Vergl. Pascal, Pens^s pref. 

p, 27 tu, 10, 4 p. 92. 
«« Vergl. oben p. 23 f. 

^'^ Seneca De ira 111, 11, 2: Socratem ainnt colaplio pereasaum nihil 
awplias diziase quam ^mole«tam esae, qiwd nescirent homines, 
qiumdo oum galea prodirc} deberent.** Non quemadmodam facta 
Sit injuria refert, sed quemadmodum lata. VergL BaaiUus tom. II 
p. 179, B uud Gaeaaritts Diirf. lY, 193 bei OaUaadi IV p, 146, A. 



;}])} Soionrfst nnd 

isoüdem mft lidligem Emiite: ,^weiin. ich übel gerar 
4eft babe, so beweise es; habe ich aber reebt geredet^ 
ii/iaram seblägst du mieh?^^^ GaxKz aber feblt die 
Ironie^ die bei Sökrates ^o stark b^rvorteitt, auch bei 
Christas nicht; die Apokryphen enthalten darüber 
manches, was mir Tollkommen echt erscheint. Arar 
bische Schriftsteller fUhren als Ansspmch Christi fol- 
getides an: ^ich habe. Blinde sehend und Aussäzige 
gesund gemacht; «die Dammeoi aber zu heilen war ieh 
trieht im Stande^ ^^^ : was g-anz an die Sokratische Lehre 
^on der Ausbildung der rechten Erkenntnis, .und dass 
^lles Böse auf Unwissenheit beruhe, erinnert '^^ Eine 
von Johannes erzählte Unterredung Christi mit Pi- 
-latus lautet also: ,,da sprach Pilatus 2u ihm: so hkst 
du dennoch ein König? Jesus antwortete: du. sagat 
es, ich bin ein Könige daz(a geboren undin dieWeft 
igekommen, der Wahrheit Zeugnis zu geben; wer aus 
der Wahrheit ist^ der hört meine Stimme. Spridixt 
Pilatus zu ihm; was ist Wahrheit? und wandte siok 
^m und ging hinaus^ ^^^ In den apokrjphiatdMi 
-Acten des Pilatoe aber wird der Schluss diesör Uur 
^errcldung also berichtet: y^sprieht Pilatus was ist 
Wahrheit? Jesus aber antwortete ihm: die Wakrhwt 
ist vom HimmeL Darauf jener: also ist auf Erden 
keine Wahrl^eit? antwortet Jesus: ich bin die Wahr- 
heit , und du siehst wie diese auf Erden verurtheilt 



3^« J<4u»Qe0 18, 23. 

'^ Orelli^s Opttseula vetentm sententiosa II p> 518': diettun Messiae 
tön Mariae: earayreaecos 6t lepirosos saaavi, 0ed stuUiB meden- 
diB impar für. 

'^ Vcrgi: oben p. 45 f. — »«* aroimnne» 18 , S7 f. 



"imA von denen die hier Gewalt haben^^^^ Dadiit 
«^i Sokratische Ironie, die gewiss auch ChristUft nicht 
fremd war; obgleich sie in den abgekürzten Er^h^ 
hingen unserer Evangelieh übei^angen wird, als nzcbt 
2U den kirchlichen Zwecken passend fiir welche sie 
geschrieben sind. 

AiB wunderbarsten aber tritt nns diese Ahnlich- 
kat beider Männer in allen dem entgegen, was sich 
auf ihre lezten Lebenschicksale bezieht: hier entspre- 
chen sieh fast Zag für Zug. 

Wie Christus in Jerusalem von den Pharisäern 
^verfolgt und angeklagt wurde, den henchlerischen Ze- 
loten Air das altgläubige Judenthum ; so Sokrates von 
den Demokraten Athens, welche in ähnlicher Weise 
Air die alte Volksreligion und Staatsverfassung eifer- 
<^i : wie die einen dem Herrn vorwarfen, er verftthre 
das Volk'^\ so die andern dem Sokrates, er verderbe 
die Jugend: hier wie dort und zu allen Zeiten sind 
es die Gesezesexferer, welche den Trägem der neuen 
-besseren Lehre feindselig sich widersezen ^^\ und 
"ebenso ' lässt sich das von Piaton geschilderte Symi- 
posioii mit dem Liebesmahle Christi mdd seiner Jün- 



I* « I •••^•^■^v 



^«* Aet*^ PU«ti in Tiachei^^r^ ^Yan|relia apociypha p..2l9. d7&: 

dkij^eid ioTiv bk xiav j[)V(fav(3v, Xs^Bi 6 IliXdjog *Ef xjl ^i ^^ 
ovx iaxiv (xljj&eca; Xd^Bc 6 Xgca-jog *B^oi sifii i^ ^dXi^d-eia* xal 
v^S iw tjj fij icgiyhtai ij dlrf&eitt ft&gd rmp i^wteav frfivfpf 
' ifoMffiaf; und p. a26; dlciit ei PiUtnji Qnid.wt Ttrifoc? dktt 
Jesus Veritas de coelo est. dielt Pilatus In terris veritas non est? 
dielt JesQS Pilato. inteode reritatem dicentes qnomodo judicantur 
ab his qoi potestaiem habent in terris. 
3» Johannes 7, 12. — '^^ Vergl. Piatons PaUtunu p. 387, 9 ff. 



%%2 Bokr«t60 lud 

^r .Vergleiebeo. "W5e hier der Lieblingsjifaiger. cIm 
Herrn, Jobäimeci an der Bmst Christi ruht ^^^ : so sist 
dort Alkibiades an dar Seite des Sokra^s?.^^« Ber 
Gegenigtaz zwischen dem sinnlich Schönen und Lid- 
•derliehen uitd dem geistig Schönen und Jungfräull^ 
chen ist allerdings charakteristisch, aber ganz d^ bdr 
derseitigen Situation entsprechrad«^ Sokrajbes wiifd dort 
geschildert im Glänze eines helleniashen FesfemaUeii, 
von d^ Liebe begeistert und ihre Gebeimniaft^ lieh^ 
rend, dass wie sie selbst daenioniseher Niitür, ato 
.Göttlichem und Mensehliehem gemischt ist,- nur durch 
^e. auch unsere sterbliche Natur an der Unßterblielih 
keit theilnimmt; während das Liebesmahl Christi eih 
Abschiedsmahl ist, bei welchem der Meister in einein 
ganz anderen heiligen Kelche der Liebe das Blut d^ 
Bebe zu »einem mgene« weiht,' und zu 'deinem Geh 
dädbttnis einsezt, bis sie alle dereinst im Hause dte 
Vaters das ewige Gastmahl feiern würcten^*^; D^r 
Pl^aedon dai9^n ist, wie mit Becht bemi^kt wurde, die 
j^Eo'gänzung des Symposion : wie in dieseiii der Lebend^ 
hecfaer unter den Freunden kreiste, so; steht ^dorti dar 
-Todesbecher; im .Kinte^gtuudie, uiui..d(dr soheadtode 
Weise zeigt mit derselben Heiterkeit seinen trauern- 
den Freunden, dass das wahre Wesen des Menschen, 
seine Seele, unsterblich ist^^*: ganz wie auch Chris- 
tus in den Abscliiedsreden bei Johannes seinen Jün- 
gern alles wiederholt was er als feste ewige Wahr- 
heit in: ihnen zurücklassen möchte: „glaubet axi Gott 



, — »1 1> < 1 1^ 1 1 



^^' Johannes 13 , 23 C -- ^^^ Piaton», aympottion p. 448. 
3^^ MatthaeaB 26, 29. -^ hnCM, 22-, 29 il ^ . . > 

^«* &.oben Aam. 112. 114. 



ChritMa«. Hß 

nnd an mich, bleibet in xoir wie iclim euqb, ich bin 
^r Weinsl^adc ihr seid die Reben; wer meine Ge- 
jbote h&Hy der ist es der mieb liebet: zxLeinen jE'rie- 
dgn Iftöse i^h euch^ ^^^ 

« 

AL^ weitere ^ngenscheinlicbe Parallelen bieten oioh 
dar: dass Christus von einem treulosen ßohüler für 
dreisig, Silberlinge Yerrathen und verkauft wurde ^^^: 
während denSgkratea seine treuen Sohüler für dreisig 
Minea loskaufen wollten ^'^*; und da^s wie der Vex^ 
räther Judas «ioh eijbenkte {dm^yBaro) ^^^, und auqh 
Pilatus, det den Herrpi des Lebens zum Tode verur- 
theilt, sich später selbst den Tod gegeben ^^': gane 
.ebenso* audh die Anklitg^r des ^krates^ verachtet 
,nnd verflnckt von allen, zulezt siok selbst erhenkte$L 
:(a^ffy^i'ro)^'^; wie es ja oft bemerkt w:orden ist, dasß 
gi'osse Missetbäter zulezt das Leben hassen und ihm 
durch eigene Hand zu entfliehen .Buchen ^^'« Folgen 
-wir weiter dem G^ange ihrer Schiolsisa^,, so ze^igt sich 
dass auch ihren Eichtem gegenüber Sokrates und 
Christus ganz dieselbe Haltung hatten: an dem einen 
hebt Cic^o den nnerscbrockenen Freimuth, liberam 
canturnaciam^^^ ; an dem andern Origenes die gross- 



' ^» Jo!iann6s 14, 1. 21/27. 15, 4 f. Die VergleiöliTing vei'danke ich 
Chr. Baur, Das Christliclie des Flatonismus p. 109; 116 ff. 

"® Matthaeus 26, 15. — "* Piatons Apol. p. 133. 
' »'? Matthaeus 2T, 5. — ^'' Eäisebius Hist. eccles. II, 7. 

''* Plutarchus Mor. p. 538, A. Vergl. oben p. 96. 

^'5 Aristoteles Eth. Nie. IX, 4 p. 1166, B, 11: of^ de rtolla xal 
ÖBivd ndngaxrai dcd ti^v fiox^fjQ^av , fic(TOV(Ti ts xdl (pevfovin 
TO f^y xal dvaigovaiv iavrovg. Vergl. meine Studien p. 240. 

"« Cicero Tusc. I, 29 » 71. vergl. De erat. I, 54. 
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414 Sokrates und 

tnfithige Veracitang hervor, jueyaXoq)o<S^ vTttpecSpa^ 
nivai rov^ narrjyopov^^^. Beide bezeugen im Ange- 
sichte des Todes dass sie als Märtyrer der Wahrheit 
fallen. „Was anderen Menschen für Ehre gilt, sagt 
ßokrates, das lasse ich gern fahren, nnd wiU der 
Wahrheit folgend, die mir über alles geht, in der 
That rersuohen als der beste Zfu leben und zu sterben, 
und auch alle anderen Menschen soviel ich vermag, 
hiezu ermahnen*^''®; ganfc wie Christus von sieh sagte: 
„dazu bin ich geboren und dazu in die Welt gekom- 
men, dass ich der Wahrheit Zeugnis gebe'^'. Und 
beide bezeugen dann laut, dass ihre Verfolger ^«bfe 
seihst am meisten schadeten. Sokrat6s sagt: „nicht mir 
ist dieser Tod, sondern euch ist er eine Schande'*^, 
nicht mir fttget ihr Schaden zu, sondern euch selbst** ^®' ; 
und Qiristus spricht: „ihr suchet mich zu tödten, mich 
einen Menschen der die Wahrheit zu euch gespro- 
chen, die ich von Gott gehört habe'^*; ihr aber, ihr 



"*^" 



^^' Orig^mes Adr. Gelaum pyi4^. $. 3 toxo. I p..dl6» A. 

3^« Platons Apol. p. 103, 10 ff. 115, 12 ff^ uii4 Sokratea Im Oorgias 
p. 99, 1 f. und p, 170, 11: ;|fat'^ety ovv Haag tag xifiig %dg 
itSv 7toXl(Sv dv&qdnav , trjv alijS'Sictv axondSvf neigdtTO/iai toi 
ovTi tag av dvvfafiai ßHnajog tSv xal ^jjv *al ineiöo» mto- 
&vij<petii ono^viiintBi». naqcmalM di xal tovg mlXovg nöanmf dv» 
S'qdTtuvg^ 

"» Johanne« 18, 37. 

''® Xenophpn AjpoL §. 26; ov fiiq ifiol, dkkd Totg xn^afpovai 
TOVTO aifTX^ov itru. 

'" Flaton Apol. p. 117, 8: ovx ifia /lei^ci) ßXdipers ^ Vfidg avTOvg 
xtL Vergl. Plutarchus Mor. p. 475, E wo Sokrates sagt: «V 
dnoxxBlvai fihv "Awxog xal Miknog dvvavTW, ßlayjai di ov 
dvvartau 

"« Johannes 8. 40. — '" Lucas 23, 28. 



Clixiaiiisi 11g 

Tdcl)i;er Von JeruBaletmi weinet nicht Über mich^ Bon*- 
dem weinet über euch selbst und euere Kinder* ^®^ 
Ja wie Christus selbst Vor seinem Tode, über Jeru* 
8»lem geweint imd ihm vorausgesagt hat dass, weü 
es die dargebotene Gnade verkannt und was zu sei* 
nem Frieden gedient, von sich gestossen, ^ zur Strafe 
damr in kurzer Zeit tou Feinden omangeH u«d dem 
Erdboden werde gleichgemacht werden ^^^: ganz so 
hat auch Sokrates, die EjrSfte der Zukunft vorem- 
pfindend ^^', den Athenern geweissagt, es werde so^ 
gleich nach seinean Tode die Strafe über sie kommeui 
und eine viel strengere Bechenschaft von ihnen ge- 
fordert werden als er von ihnen verlangt habe'". 
Und das Makedonische und das Eömisc^e Schwert hat 
die Worte beider vollstreckt. Femer, wie Christum 
vor seines^ Ejreuzigung von jüdischen und barbari« 
sehen Knechten g^eisselt und verspottet wurde ^'^j 
so auch Sokrates, zwar nicht roh und materiell, son* 
dem wie unter Athenern, fein und geistreich durch die 
Komoedienschreiber; deren Stücke, obgleich lange vor 
seinem Tode gegeben, doch wie er selbst bezeugt, zu 
seiner Verartheilung wesentlich mitgewirkt haben '®®* 
Auch das eigenthttmlichc Fest welches nach der 



^ LucM 19, 41 ff. 21 , 5 ff. Matthaeas 23, 87 ff. 24, 1 ff. und 

Haroiw 13, 1 ff. - 

3 SS Yergl. Hebr. 6, 5: fevtrafisvog SwafiBig fUlXovtog aUovog, 
"• Piaton ApoL p. 135, 6 ff. 
3" Matthaeas 26, 67. 27, 27 ff. Marcus 14, 65. 15, 17 ff. Lucas 

22, 63 ff. 23, 11. 35 ff. Joliannes 19, 2 f. 

^'' Flaton ApoL p. 93 , 13 ff. Es war mein unvergesslicher Lehrer 
Schelling, der mich einst anf jdiese Ähnlichkeit anfioerksam machte. 
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}j[^ Sokrates und 

Verürtheilung beider Männer, in Athen wie in Je- 
rusalem eintrat, ist wie so vieles in dieser* Wnnder- 
geschichte, ein ttberrascliend ähnlicher Zufall. Dem 
Sokrates gab die dadurch herbeigeffthrte Verzöger- 
ung seiner Hinrichtung, Gelegenheit mit seinen Freun-^ 
den bis zum lezten Hauche sich unterreden zu kiSn* 
• neu. Und auch was hier vorging hat seine Paral- 
lele in den Abschiedsreden Christi 

Als Sokrates an seinem Sterbetage in Gesprä- 
chen über die Unsterblichkeit der Seele den Gedan-r 
ken ausgesprochen, nunmehr bald von allen tiienscli- 
Kchen Übeln erlöst zu werden (aTtr^XXdx^oii r£v d$^ 
Bp(!i>mv(si>v naniSp)] und dann zwei der Anwesenden, 
Simmias und Kebes, immer wied« auf das jezige Un- 
glück (rrfv TCtxpovGfav S^vjupopdv) zurückkamen, in 
welches er gerathen sei, da erwiderte er mit wehnitt- 
thigem Lächeln : „wehe Simmias, wahrlich es wird mir 
schwer werden die anderen Menschen zu überzeugen 
dass ich mein jeziges Geschick nicht für ein Unglück 
halte; da ich ja nicht einmal euch, meine Freundej 
davon tiberzeugen kann, sondern auch ihr zu ftlrch- 
ten scheint, ich sei jezt weniger zufrieden und mehr 
gebrochen als in meinem früheren Leben^^**'. Ganz 
wie auch die Jünger Christi seine Abschiedsreden, iu 
denen er von seinem Heimgange sprach, jnit trauri- 
gem Herzen auftiahmen^^®, und, die ideale AuflFas- 



^^' Platon im Phaedon p. 59, 18: ßaßeUy a Stfifäa* ij nov x^^^^^S 
av jovs aXXovg 7tBiaai/ii dv&QfOTtovg tSg ov fvfi<pogdv ijfovfiai 
Tfjv nagovirav tvxV^* ^^® T^ M^^ vfiag dvvotfiac nni&Biv, dXld 
^oß€t(r&9 fiij dvgxolcitBgov ri vvr SidusifAm ij i¥ x^ ngofr- 
&BV ßio. — '•• Johannes 16, 5 ff. 



sung ihres Meisters wemg verstehend, ganz die ir: 
dische geltend machten; so dass auch er mit Weh- 
muth einst zu einem der Seinigen spraeh: „so lange 
Zeit nan bin ich bei euch, und du kennst mich nicht) 
Philippus'**?*^ Und gleicherweise entspricht eine an- 
dere Stelle Piatons fast wörtlich einer Johanneisohen. 
Den Schülern des Sokrates die bis ans Ende bei ihm 
ausharrten, war zu Muthe ^^als wenn sie nun des 
Vaters beraubt das übrige Leben als Waise hinbrin* 
gen müssten (drex^^^ tfyovjuevoi cSf ^ep narpo^ 6r%^ 
prfSivTB^ bidB.eiv6p(pavo\ rov e^rara ßiov)^^^] und um 
dasselbe Gefühl des Verlassenseins zu beschwichtigen, 
Sagte Jesus zu seinen Jüngern: „ich werde euch nil^ht 
als Waise zurücklassen, ovn dg)ij<!^(a vjua^ opg^avw^^^^i 
Wie ferner der Römische Centutio bei der Kreuzig- 
img Christi, als er den Unschuldigen sterben gesehen 
und seihe lezten Worte vernommen hatte („Vater in 
deine Hände befehle ich meinen Geist*), erschüttert 
von der inneren Grösse dessen der hier äusserlich 
unterlag, mit soldatischem Freimuth oflfen bekannte: 
„wahrlich dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen*' '*^; 
ganz ebenso bezeugte der Gefängniswärter und Die* 
ner der Eilfinänner von dem . sterbenden Sokrates : 
„dass er der hochherzigste sanfteste und- beste unter 
allen Menschen gewesen sei, die er je gekannt habe* ^^^. 



3^^ Johannes 14, 9. vergl. Matthaeus 16, 21 ff. 

»♦» Pläton im Phaedon p. 123, 12. — *»» Johannes 14, 18* 

^^ Matthaens 27, 54. Marcus 15, 39. Lneas 23, 47« 

*^ Platon« Phaedon p. 124, 4: (r6 i^voxa ip xov%f^ t^ X^^^ T^^' 
vaiotatov xa» Ttgaotatov xal Ägurror ovtu xth mDTrot« ÖBvqo 
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Und damit nidxts fehle an der vollständigen Paral- 
lele Kwischen beiden, so wird, der Auferstehung Christi 
gegenüber, auch von Sokrates bezeugt, dass er nicht 
nur geistig in seinen JUngem auferstanden sei — Be» 
weis hiefUr die Schriften Piatons, die für immer phir 
losophische Evangelien bleiben — sondern es wird 
ausdrücklich berichtet, dass Sokrates nach seinem Tode 
dem Chier Kyrsas erschienen sei, der um ihn au sdben 
nach Athen gekommen, ihn nicht mehr am Leben 
fand, und sich dann in der Nähe seines Grabes nie«- 
dergesezt hatte und eingeschlafen war^^^. Ja selbst 
lange nach ihrem Heimgange sind beide Männer auch 
von ihren Schülern in ganz ähnlicher Weise verschie- 
den aufgefasst worden. Beide haben bekanntlich selbst 
nichts geschrieben (sie wollten ihre Lehre nicht auf 
die Haut d^ Thiere, sondern in die Herzen der Men-» 
sehen eingraben) ^'^, sondern erst ihren Jüngern ver-r 
danken wir was uns von ihnen bekannt ist ^'^ : und .auch 
hier entspricht die doppelte Auffassung des Sokrates, 
die realistische durch Xenophon und die idealistische 
durch Piaton, ganz und gar der zwiefachen Auffas- 
sung Christi in den somatischen Evangelien der Syn- 
optiker und in dem pneumatischen Evangelium des 
Johannes ^^. 



3'^ Soidas T. SaxQdxtjs p. 845, 17 ff. Vergl. Libanius III p. 63, 1 ff. 

und die Epistolae Socraticae 17. 

* 

''^ Wie Otto Frisingensis U, 19 tou Sokrates beriohtet: nale in 
cordibufl hominum quam in peUibna mortueium animalium scribere. 

'*' Galeniu tom. XV p. 68. Platarohus Mor. p. 328, A, Angnstiniia 

De consenan erangeliBtaram I, 12. 
3" Easebins Eist eccles. VI, 14. 
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Ein charakteristisclier Unterschied beider, der uns 
in einem denkwürdigen Selbstbekenntnis entgegen- 
tritt, ist folgender: ßokrates sagte, nicbts gewähre dem 
Menschen eine so grosse Freude als das Bewiisstsein, 
selbst besser zu werden und auch seine Freunde bes- 
ser zu machen: dieses Bewusstsein verlasse ihn keinen 
Augenblidk, „und ich weiss dass mir die Nachwelt 
einst das Zeugnis geben wird, dass ich keinem Men- 
schen Unrecht gethan, keinen schlechter gemacht, wol 
aber stets mich bemüht habe, meine Freunde besser 
zu machen* *°^. Christus dagegen durfte an seine 
Widersacher kühn die Frage richten : »wer untör euch 
kann midi einer Sünde zeihen**^'? Den Sokrates 
hat das Delphische Orakel flir den Weisesten söines 
Volkes erklärt *®^: von Christus aber wird gesagt: 
in ihm. seien' verborgen alle Schätze der Weisheit 
und der Erkenntnis; denn in ihm wohne leibhaftig 
die ganze Fülle der Gottheit**^. Alle und jede ß*- 
Kgron, auch die christliche nicht ausgenommen, vef- 



«•0 Kenej^n Mem. l, 6« 9. IV, 8) 10. ApoL g. 2e, /oben Atuii. 
2ia* 28». 

^^ Johannes 8, 46. Vergl. Th. Heinsius, Sokrates p. 68: einer voÜ- 
kommenen Tagend hat er selbst sich nie gerühmt; nur Einer 
konnte in seiner Heiligkeit ausrufen : wer kann mich einer Sünde 
zeihen! Aber in der heidnischen Welt steht keiner so hoch wie 
. er, an Einsicht und an Seelengrösse; keiner kommt ihm gleich 
aa S^lbstbeherschung, freiwilliger Entsagung und Demuth, keiner 
an Ergebung und Ruhe in der Sterbestunde. 

*®« S. oben Anm. 67. 

^^^ Paulus Ad ColoM. % S; iv (S ehi narteg ol -diriirauQol tijg <ro-' 
^iag xal T^f fVdoffBfQs wtonqvtpQ^ und Vers 9: oxi iv nvt^ xa- 
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m^g ihren Bekeunem nichtp höheres zu geben als 
einen den Tod überwindenden Glauben : dem Sokrates 
ist Tod und Leben gleich, lebanist ihm sterben, und 
sterben ist ihm leben ^°^; Christim aber ist seibat der 
.Uberwinder des Todes, er ist die Auferstehoing und 
das Leben *°\ 

Der älteste unter den uns erhaltenen Apologetqoi 
4es Christenthums , Justinus Martyr, vor seiner JBe- 
kehrung Platoniker, behauptet mit Becht: „dass dßr 
Same des göttlichen Logos allen Menschen, der gan- 
zen Menschheit eingeboren sei, und dass wer diesem 
Logos gemäss lebe, ein Christ sei, auch wenn seine 
Zeitgenossen ihn für einen Atheisten hielten; wie unter 
den ECellenen Herakleitos und Sokrates gewesen, und 
alle die ihnen ähnlich seien: denn auch Sokrates habe 
Christum theilweise vorauserkannt* *°®. Ist ja doch 
überhaupt die Logoslehre des Johannes (der an dem- 
.iselben Orte lebte und lehrte wo sechs Jahrhunderte 
.vo? ihm Herakleitos gelebt und philosophirt hat) ohne 
die Lehre des Herakleitos und des platonischen So- 
krates von dem da& Weltall durchdringenden gött- 
lichen Logos*®'', gar nicht verständlich. Auch hat 

♦<^* Piatons Phaedon p. 14 ff. 24. 30 f. Gorgias p. 99. 100. 

^05 Johannes 11, 25. 

*®* Justinus Martyr ApoL I, 46 p. 73, B: Toy Xgifrtov ngciToroxor 
Tov d'sov £i.yat ediddxdijfisv xal nQOSf^rjvvirafjisv lof'ov ovra, ov 
nüy fivos ttv&Qanav /nsxda'XB' xai ot fietd Xofov ßuovayTBg 
XQiariavoi eht, x^v dd-Boi ivofiia&rjaav , otov iv "EXXrjai fdr 
ScaxQUTTjg xal 'HgdxXecrog xal oi ofioiot avroTg» II, 10 p. 99, C: 
XQt.<Tt(S Se TcJ xal vno Saxqdxovg dno fiiqovg fpaa&dvti (>lo- 
^og ^aQ ^v xai i(ntv 6 iv nctpxl <Sv xtX.). 

^^ S. meine Abhandlung über die theologische (jhrandlage aller phi- 
losophischen ETysterae p. 2. 3. 
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Sokrates selbst ausdarttcklic]i und wiederholt bekannt: 
wenn bei dem jezigen Weltzustande etwas solle ge- 
bessert werden, so könne dies nur durch Vermittelung 
eines himmlischen, göttlichen Wesens geschehen *®®; 
er selbst bezeichnet dann anderswo dieses höhere We- 
sen als einen göttlichen Logos, Xoyoi; rif Seio^, auf 
dem als einem festen Schiflfe man sicher und gefahrlos 
durch die Fluthen des Lebens sich wagen könne *°'. 
Und als Ideal eines wahrhaft Gerechten stellt er dann 
einen solchen auf, „der ohne selbst irgend ein Un- 
recht zu thun, den grössten Schein der Ungerechtig- 
keit habe, damit er ganz in der Gerechtigkeit sich 
bewähre, und der dann gefesselt, gegeisselt, gefoltert, 
mit glühenden Eisen geblendet an beiden Augen, und 
nachdem er alle Leiden erduldet, zulezt noch gekreu- 
zigt werde"**®. 

Wer nunmehr den Sokrates unter den Propheten 
nicht leiden will, den muss man mit Hamann*** fra- 
gen : wer der Propheten Vater sei ? und ob sich unser 
Gott nicht einen Gott der Heiden genannt und er- 
wiesen hat?**^ »der in vergangenen Zeiten alle Hei- 
den ihre eigenen Wege hat wandeln lassen, die Zei- 
ten der Unwissenheit übersehend, wiewol er sich unter 
ihnen nicht unbezeugt gelassen hat"**^, 

♦0« Piatons Apol. p. 117. 118 und De rep. IV p. 179. 309. 

♦®^ Piatons Phaedon p. 61, 10 ff. 

*^^ Piaton De Rep. II p. 65. 66. Der "wahre Heilige und Gerechte 
der liier wie in einer Vision beschrieben wird, ist Christus : Mat- 
thaeus 27, 19. Act. 3, 14. 7, 52. 22, 14. Johannes Epist. I, 2, 1. 
Jakobus 5, 6. 

♦i> Hamann II, 42. — ♦" Paulus ad Rom. 3, 29. 

^" Paulus in der Apostelgeschichte 14, 16 f. 17, 30. 

9 
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'\jtt^ ;'Sokrates und Christus. 

Ich nehme darum keinen Anstand oflfen und zu- 
versichtlich zu behaupten, dass keine unter allen alt- 
testamentlichen Persönlichkeiten ein so vollständiges 
Vorbild Christi ist als der Grieche Sokrates ; imd dass 
ebenso unzweifelhaft das Beste der christlichen Le- 
benslehre dem Hellenismus ungleich näher steht als 
dem Judaismus. 



Druck von Dr. C. Wolf db Sohn. 
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